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Foto auf der Titelseite:

„Der Atomdom von Hiroshima ist die Ruine des Gebäudes der Industrie- und
Handelskammer. Es stand nur 140 Meter entfernt vom Detonationspunkt der
Atombombe. Es war eines der wenigen Steingebäude. Die Konstruktion des Kup-
peldachs, der das Denkmal seinen heutigen Namen verdankt, blieb erhalten. Al-
le zu diesem Zeitpunkt darin arbeitenden Menschen kamen um. 1996 wurde es
zum Weltkulturerbe erklärt. Die Volksrepublik China äußerte Vorbehalte, dass ei-
ne Anerkennung von Revisionisten ausgenutzt werden könne, und die USA lehn-
ten ab aus Mangel an historischer Perspektive. Der Atomdom steht im
Friedenspark. Hier gedenken Menschen der Atombombenopfer und drücken ihre
Hoffnung auf eine friedlichere Welt ohne Atomwaffen aus." (W.Schlupp-Hauck)
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Editorial

„The world is on fire and in Berlin
they’re playing songs from the
1930s... Do they know something?”,
fragte, nicht ganz unberechtigt, ein
Freund aus Budapest, als er mich
bei einem Besuch hier in Berlin zu
einer Swingtanzveranstaltung be-
gleitete. Ja, es ist schwierig derzeit,
nicht war? Es stimmt, wo man hin-
schaut steht die Welt in Flammen
und dennoch können wir hier in
Berlin noch nette Feste feiern, tan-
zen und lachen. Wenn man nicht
drüber nachdenkt zumindest. Und
es ist auch das, was die Menschen
so beängstigend finden, an den Ge-
flüchteten, die täglich über die,
jetzt wieder kontrollierten Grenzen
kommen. Die Philosophin Isolde
Charim brachte es auf den Punkt:
„Die Flüchtlinge nehmen uns tat-
sächlich etwas weg. Nicht Ar-
beitsplätze, Geld oder
Sozialleistungen. Nein, sie nehmen
uns etwas ganz anderes weg. Das
gute Gewissen. Das Gefühl der
Selbstverständlichkeit im eigenen
Leben.” (Wiener Zeitung,
04.09.2015)

Man könnte leicht verzweifeln, die
Hoffnungslosigkeit könnte einen
übermannen. So sind die Zeiten.
Vor allem wenn man die gewöhnli-
chen Nachrichten sieht. Mir geht es
jedenfalls so. Deshalb sehe ich sie
mir nicht mehr an. Welch grandiose
Lösung, die keine ist...

Deshalb freut es mich immer sehr,
wenn ich die Texte der Versöhnung

erhalte. Dort finden sich andere Ar-
ten von Nachrichten. Solche, von
Menschen, die sich nicht überman-
nen lassen, die durch aktives Han-
deln zu mehr Hoffnung beitragen.
Wie beispielsweise Saeed Amireh
aus Ni’lin in Palästina, der seit Jah-
ren an der Organisation gewaltfreier
Aktionen gegen die Mauer beteiligt
ist. Oder wie Ria Makein, die durch
Zivilen Ungehorsam dafür kämpft,
dass man wählen kann, ob unsere
Steuern für militärische oder für zi-
vile Mittel eingesetzt werden.

Ebenso hilfreich sind auch die Texte
von Clemens Ronnefeldt (in diesem
Heft zum Thema Iran) und von Ul-
rich Hahn (zum Thema “Kirche des
Friedens werden – was bedeutet
das?”). Sie stellen in undramati-
schen und fundierten Analysen
wichtige Themen vor, die Argumen-
te für zukünftige Diskussionen lie-
fern.

Auch in Berlin gibt es zum Glück ei-
nige hoffnungsvolle Entwicklungen.
Zum Beispiel die “Neue Nachbar-
schaft Moabit”. Ein Ort des Austau-
sches zwischen Geflüchteten und
Anwohnern mit einem Café, einer
Bar, Deutschstammtisch, Ausflügen
und gemeinsamen Kochaktionen. Es
ist wundervoll zu erleben, dass
Menschen solche Orte der Begeg-
nung erschaffen, während Grenzen
abgeschottet werden. Auch ich
möchte bald gerne mitmachen, bei
der “Neuen Nachbarschaft”. Das
klingt vielversprechend.

Und ich denke, an sich ist dann
auch ein schöner Swingtanzabend
in Ordnung. Denn man muss eben
auch die Energiereserven wieder
auftanken, um die Hoffnung am Le-
ben zu halten. Und wie ginge das
besser als tanzend?

So wünsche ich euch allen eine in-
teressante Lektüre und viele Aben-
de mit Tanz und Freude. Vielleicht ja
auch gemeinsam mit den vielen
Menschen, die kommen, um hier ein
Leben ohne Gewalt und mit einer
Zukunft zu führen.

Wichtiger Hinweis:

Der Redaktionsschluss für den Rundbrief 4/2015 ist offiziell am 1.11.2015.

Allerdings fliege ich bereits am 26.10. für vier Wochen nach Palästina und kann dann
vielleicht nur alle paar Tage mal in die mails gucken. Wem an einer guten Bearbei-
tung seiner/ihrer Texte für diese Ausgabe gelegen ist – bitte schickt sie so bald wie
möglich, und zwar mit Bildern (mindestens 1,5 MB)! Wenn ich zurückkomme, bleibt
eigentlich nur noch Zeit zum Layouten.

Oder ihr schickt die Texte an die Geschäftsstelle; von dort aus würden sie in der Re-
daktionsgruppe verteilt.

Andreas Hämer
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Grundlegendes

Kirche des Friedens werden – was bedeutet das?
von Ullrich Hahn

Den folgenden Vortrag hat Ullrich Hahn, Präsident
des Internationalen Versöhnungsbundes / Deutscher
Zweig auf dem Impulstag zur friedensethischen Ori-
entierung der evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck in Kassel am 18. Juli 2015 gehalten. Er in-
terpretiert damit das wichtige Diskussionspapier, das
die Badische Landeskirche 2013 auf ihrer Landessyn-
ode beschlossen hatte (vgl. den Bericht von Th.
Ziegler in VERSÖHNUNG 1/2014, S.16).

1.

Für eine „Kirche des Friedens“ gibt
es kein vorgegebenes Modell in der
Geschichte der evangelischen Lan-
deskirchen in Deutschland. Es gilt
eher das Gegenteil: im Augsburger
Bekenntnis von 1530, das bis heute
zu den Bekenntnisgrundlagen der
lutherischen und unierten Kirchen
gehört, grenzen sich die evangeli-
schen Kirchen der Reformation aus-
drücklich von den Gruppen und
Gemeinden der Täufer ab, die den
Kriegsdienst und den Treueid auf
die Obrigkeit verweigern. Die z.T.
aus der Täuferbewegung hervorge-
gangenen „historischen Friedenskir-
chen“ (Mennoniten, Church of the
Bretheren, Quäker) bilden mit ihrem
sehr klaren Friedenszeugnis am
ehesten noch ein gelebtes Modell
für eine Kirche des Friedens, und
zwar mit deutlichen strukturellen
Unterschieden zu den Volkskirchen
(Freiwilligkeit, Erwachsenentaufe,
Autonomie der einzelnen Gemein-
den, Freikirchliche Selbstfinanzie-
rung ohne staatlichen Kirchen-
steuereinzug). Nach dem 16. Jahr-
hundert wurden diese Gruppen und
Gemeinden aus Deutschland ver-
trieben. Im Gegensatz zu England
und Nordamerika hatte deshalb der
religiös begründete Pazifismus auf
dem europäischen Kontinent keine
Heimat mehr.

Ein neues Beispiel für den Versuch,
trotz volkskirchlicher Struktur in-
haltliche Schritte in Richtung auf
die Haltung der Friedenskirchen zu
gehen, bietet die Badische Landes-
kirche mit ihrem landeskirchenweit
diskutierten Positionspapier vom
03.04.2012 und dem von der Lan-
dessynode schließlich am
24.10.2013 verabschiedeten Dis-
kussionspapier.

2.

In dem badischen
Prozess kommt zum
Ausdruck, dass es auf
dem Weg zur „Kirche
des Friedens“ um
friedenstheologische

Inhalte geht, die zum einen von der
Kirche und ihren Mitgliedern ein
vielfältiges Tun, zum anderen aber
auch ein eindeutiges Lassen erwar-
ten.

Im ersten Positionspapier der Badi-
schen Kirche finden sich beide Ele-
mente: Zum einen die biblisch-
theologischen Teile mit der Beto-
nung des Ethos der Bergpredigt und
der damit begründeten Absage an
Krieg und militärische Gewalt; da-
neben auch ein umfangreicher Ka-
talog von Aufgaben insbesondere
der Friedensbildung, die in allen Be-
reichen der Landeskirche und allen
ihren Ausbildungsstätten Eingang
finden soll.

Zu diesem letzteren Katalog des
Tuns gab es von Seiten der Militär-
seelsorge keinen Widerspruch, son-
dern volle Zustimmung. Das Lassen
der kirchlichen Legitimation einer
militärisch gestützten Politik stieß
dagegen nicht nur auf den Wider-
spruch der Militärseelsorge, son-
dern auch auf viele Vorbehalte in
den Bezirkssynoden. Insoweit
machte sich die Landessynode
schließlich das Positionspapier nicht
zu eigen, wenn auch die damit zu-
sammenhängenden Themen be-
harrlich weiter diskutiert werden
sollen.

Nach meinem Verständnis von Leh-
re und Leben Jesu steht vor allem
Tun aber die Umkehr, das Lassen all
dessen, was Unrecht ist oder am
Unrecht teil hat; dazu gehört auch
die Gewalt. Erst dieses Lassen, das
Nein, schafft einen offenen Raum,
der mit neuen Inhalten ausgefüllt
werden kann.

Das umfangreiche Bildungspro-
gramm von den kirchlichen Kinder-
gärten bis zur Fortbildung

hauptamtlicher Mitarbeiter in der
Kirche in Richtung auf den Frieden
bedarf nicht nur neuer Lehrpläne,
sondern einer neuen geistig-geistli-
chen Ausrichtung. Denn das Ethos
der Bergpredigt, die Nachfolge Jesu,
ist kein bedrückender Anspruch,
sondern ein Zuspruch, dass lebens-
förderndes Handeln möglich ist un-
ter dem Verzicht auf Gewalt, Macht,
Reichtum und Geld (all die anderen
Götter, die unser Leben sonst be-
herrschen).

Das Lassen macht uns nicht nur
gelassen; es ist auch oftmals effek-
tiver als das Tun. Ich kann vieles
gleichzeitig lassen, sogar Tag und
Nacht, aber nur wenige Dinge tun.
Das Lassen ist wie ein Ausatmen; es
gibt Gelassenheit für das notwendi-
ge Tun. Auch in diesem Sinne ist mir
Jesus ein Vorbild: nach den Evange-
lien macht er keinen Eindruck eines
gestressten Aktivisten. Seine Stärke
ist die Freiheit von den Dingen, die
uns fesseln. Dies gibt ihm Zeit und
Raum für das Wesentliche; er lässt
sich ein auf die Not der Menschen in
der Begegnung, im Gespräch. Er
hat Zeit.

Umkehr bedeutet manchmal auszu-
steigen: wenn ich im fahrenden Zug
vom ersten bis letzten Wagen 100
m gegen die Fahrtrichtung laufe,
kann ich am Ende doch 100 km von
dem gewünschten Ort entfernt sein.
Das Verhältnis von 1 : 1000 ent-
spricht zufällig auch dem Verhältnis
der Ausgaben im Bundeshaushalt
für zivile Konfliktbearbeitung einer-
seits und dem Militär andererseits.

3.

Im Sinne des Lassens will ich den
Blick auf vier unterschiedliche Er-
scheinungsformen der Gewalt wer-
fen:

a. Nach Walter Wink ist die vorherr-
schende Religion unserer Zeit nicht
das Christentum, der Islam oder ei-
ne andere Hochreligion, sondern
der Glaube an die erlösende Kraft
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der Gewalt. Immer wenn wir als „ul-
tima ratio“ zur Gewalt greifen, er-
kennen wir sie als höchste Instanz
der Hilfe an; sie wird zur vermeintli-
chen Kraft, die uns in den sonst
nicht lösbaren Konflikten Erlösung
verheißt.

Die Gewalt fordert aber nicht nur
Menschenopfer, sondern entfaltet
eine physische und psychische Ei-
gendynamik: Wer auf Gewalt setzt,
muss immer stärker sein als die an-
dere Seite; Aufrüstung und Rüs-
tungsspirale kennen keinen
logischen Schlusspunkt. Der Gewalt
wohnt ein Zwang zum schnellen Er-
folg inne. Die Gewaltfreiheit entfal-
tet sich nicht nur in einem anderen
Handlungs- sondern auch einem
anderen Zeitrahmen.

Ein Mehr an Waffen führt aber nicht
zu einem Mehr an Menschenrech-
ten, sondern zu einem Mehr an Op-
fern. Auch dann, wenn die
Gewalt zur Durchsetzung des
Rechts eingesetzt werden soll,
gewinnt am Ende der jeweils
Stärkere und nicht das Recht.

Gerade dann, wenn die Gewalt
erfolgreich ist, verbreitet sie
die verführerische Botschaft an
alle Schwachen, sich besser zu
rüsten, wenn sie und ihre In-
teressen ernst genommen wer-
den sollen. Das gilt gerade
auch für den fortdauernden
„Krieg gegen den Terror“. Die
Gewalt ist das Problem, für
dessen Lösung sie sich ausgibt.
Kant: „Der Krieg ist darin
schlimm, dass er mehr böse
Leute macht als er deren weg
nimmt“ (Zum ewigen Frieden).

Indem die Gewalt als Lösungs-
mittel ständig präsent ist, auch
wenn vom Vorrang ziviler Kon-
fliktlösung geredet wird, dominiert
sie auch schon im Vorfeld ihres
Einsatzes die Verhandlungen:
„Stellt der Einsatz von Gewaltmit-
teln eine ständige Handlungsoption
dar, wird die Suche nach Hand-
lungsalternativen, die auf militäri-
sche Gewalt verzichten, leicht
abgebrochen. Neue kreative Wege,
die dem Zweck moralisch entspre-
chen, tun sich oft erst auf, wenn
Gewaltmittel grundsätzlich ausge-
schlossen werden“ (John H. Yoder).

Jesus vertritt demgegenüber die
deutliche Botschaft, dass die einge-
setzten Mittel dem erstrebten Ziel
entsprechen müssen: das Böse soll
durch das Gute und nicht durch an-
deres Böses überwunden werden.
Wer das Bekenntnis zu Jesus Chris-
tus ernst nimmt, kann Menschen
nicht das Leben nehmen wollen.
Gerade durch die Praxis der Gewalt-
freiheit unterscheidet sich schließ-

lich die Kirche von der Welt.

Dabei ist die Gewaltfreiheit weniger
als Methode zur Konfliktlösung we-
sentlich – dies sicher auch. Sie ist
noch mehr die Voraussetzung für
eine dem Evangelium gemäße Kon-
fliktlösung. Der angestrebte und
selbstverständlich auch gewünschte
Erfolgt steht nicht an erster Stelle,
denn: der Erfolg gibt nicht recht.
Und doch lässt sich sagen: wenn es
in der Geschichte einen Fortschritt
gibt, dann wurde er von machtlosen
Außenseitern getragen, die sich oft-
mals in einer ähnlich aussichtslosen
Situation befanden wie Jesus am
Kreuz.

Ich wünsche mir, dass sich die
Christen im gleichen Maß von jeder
Gewalt distanzieren, wie es derzeit
von den muslimischen Gesprächs-
partnern erwartet wird.

b.

Das Hauptproblem ist nicht die ille-
gale Gewalt sondern ihre legale
Form, die staatliche Gewalt. Das
Verbrechen einzelner Menschen
wird einhellig abgelehnt; bei der
staatlichen Gewalt ist dies gerade
nicht der Fall.

Gerade die protestantischen Lan-
deskirchen haben seit Luthers Ver-
dikt über den Bauernkrieg 1525 alle
Formen staatlicher Gewalt jeweils
zu ihrer Zeit legitimiert: Krieg und
Todesstrafe, Folter im Strafprozess,
die Vertreibung anders Denkender,
Sklaverei und Leibeigenschaft, Kon-
zentrationslager für politisch Oppo-
sitionelle. Durch die enge
Verbindung zum Staat – bis 1918
als Teil der Staatsverwaltung – ha-

ben sie keinen Sensus für staatli-
ches Unrecht entwickeln können.
Schuldbekenntnisse gab es allen-
falls im Nachhinein.

Eine Ausnahme machten nur die
Kirchen der DDR; ungewollt wurden
sie von Seiten des Staates in die
Oppositionsrolle gedrängt und nah-
men sie am Ende dann auch selbst-
bewusst an. Dieses
Selbstbewusstsein wurde nach
1989 leider sehr schnell wieder an
den Rand gedrängt. Durch diese
lange, bis heute dauernde Tradition
haben die kirchlichen Stellungnah-
men zu Krieg und Frieden immer
auch noch etwas von der früheren
Funktion der Hofprediger, die aus
der Position der Machthaber dach-
ten und rieten, nicht aber als Stim-
me der Machtlosen und Opfer
staatlicher Gewalt.

Der Bezugsrahmen nationaler Kir-
chen war und ist z.T. bis heu-
te das eigene Volk, die
eigene Nation. Im Licht des
Evangeliums ist der Bezugs-
rahmen aber der gesamte
bewohnte Erdkreis, d.h. die
Menschheit. Der Feind steht
deshalb nicht auf der ande-
ren Seite, er ist einer von
uns; deshalb gebührt ihm
auch die gleiche Liebe, die
wir auch sonst dem Nächsten
schuldig sind.

c.

Die in Fragestellung der Ge-
walt, auch in Form staatlicher
Gewalt, bedingt ein neues
Verhältnis zur Rolle der Sol-
daten. Selbstverständlich gilt
die Liebe Gottes allen Men-
schen, deshalb auch denen,
die Soldatenuniform tragen.
Der Beruf des Soldaten ist

aber nicht kompatibel mit dem
Gebot der Feindesliebe und
dem Gewaltverzicht.

Besonders deutlich wird dies, wenn
es zur Aufgabe der Militärseelsorge
in der Bundeswehr gehört, berufse-
thischen Unterricht für Soldaten zu
erteilen. Berufsethisches Verhalten
wird immer an den Normen des Be-
rufs gemessen und nicht an Leben
und Lehre Jesu. Jesus aber steht auf
der Seite der Unbewaffneten, auch
wenn er ohne Vorbehalte und Be-
rührungsängste mit Soldaten
spricht.

Während des libanesischen Bürger-
krieges 1980 – 1985 habe ich viele
arabische Bürgerkriegsflüchtlinge in
deren Asylverfahren vertreten.
Routinemäßig habe ich alle gefragt,
zu welcher der vielen Bürgerkriegs-
parteien sie gehörten (Christen,
Sunniten, Schiiten, Drusen, Palästi-

Kampf der Bauern gegen Gewaltherrschaft.

Holzschnitt um 1519/20
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nenser, Falangisten ...). Eine junge
Frau antwortete mir damals: „Wel-
che Gruppen? Es gibt nur zwei: die
Bewaffneten und die Unbewaffne-
ten“.

In den Kirchen der DDR wurde den
Kriegsdienstverweigerern immerhin
schon das „deutlichere Zeichen“ für
die Friedensbotschaft zugespro-
chen; aus meiner Sicht ist die Rolle
der Soldaten nicht nur ein weniger
deutliches Zeichen sondern ein ge-
genläufiges Zeichen zur Botschaft
Jesu. Kirche Christi hat (nach Bon-
hoeffer bei seiner Friedensandacht
in Fanö 1934) die Aufgabe „ihren
Söhnen (und heutzutage auch Töch-
tern) im Namen Christi die Waffen
aus der Hand zu nehmen“, nicht
durch physischen Zwang, sondern
durch ein klares Wort.

d.

Die uns aufgetragene Überwindung
der Gewalt umfasst auch die struk-
turelle Gewalt d.h. die Strukturen
des Unrechts, insbesonde-
re wirtschaftlicher Art.
Auch hier geht es nicht nur
um die praktische Diakonie
für Menschen in Not, son-
dern auch um eine offene
Kritik an den tödlichen
Wirtschaftsstrukturen und
einer immer größeren Ka-
pitalkonzentration in den
Händen weniger Reichen.

In Bezug auf die Unge-
rechtigkeit der Wirt-
schaftsstrukturen hat der
katholische Papst selbst
den evangelischen Kir-
chentag weit links über-
holt. Die Teilhabe an dieser
Art von struktureller Ge-
walt betrifft uns nicht nur
als einzelne, sondern auch
die Kirchen, soweit sie An-
leger erheblicher Gel-
drücklagen sind.

Dass Frieden und Gerech-
tigkeit zusammen gehören,
muss hier nicht weiter ver-
tieft werden. Fernando Ens
hat in seinem Vortrag vor
der Badischen Landessyn-
ode gesagt: „Wer den Frie-
den will, wer den Schutz
der Verwundbarsten will,
muss sich zuerst für ge-
rechte Verhältnisse einset-
zen. Damit ist ein Weg
aufgezeigt, dem die Ver-
heißung der Sicherheit in-
newohnt.“

4.

Wie wird Kirche Friedens-
kirche? Den schon zitierten
badischen Prozess habe ich

selbst –auch schmerzhaft- als einen
mühsamen Prozess vieler Gesprä-
che erlebt.

Wichtig war, dass am Anfang eine
klare Position stand, die sich der
Auseinandersetzung in den Bezir-
ken und Gemeinden stellen musste,
und nicht das bequeme „sowohl als
auch“. Ich finde es auch richtig,
dass die Landessynode sich das Po-
sitionspapier nicht ganz zu eigen
gemacht hat, weil dies nicht der
tatsächlichen Haltung der Gesamt-
heit der Kirchenglieder entsprochen
hätte.

Letztlich kommt es auch nicht auf
den Beschluss eines kirchenleiten-
den Organs an. „Das Wesensmerk-
mal des Protestantismus, der im
Aufbegehren gegen klerikale Autori-
täten entstand, ist eine gleichbe-
rechtigte Kommunikation. Diese
wird anstelle von hierarchischer Ge-
walt zum Medium der Konfliktbear-
beitung“ (Yoder) und entspricht

damit als Weg auch dem ange-
strebten Ziel. Es geht um die Ver-
mittlung von Einsicht und nicht um
die Unterwerfung einer Minderheit
unter die Meinung einer dominan-
ten Mehrheit.

Es wäre auch Illusion zu glauben,
dass ein kirchenleitendes Organ
„ein für alle Mal“ eine verbindliche
Lehraussage zum Frieden abgeben
könnte; dies schafft nicht einmal
der Papst.

Jede Generation wird sich erneut
mit diesen Fragen auseinanderset-
zen und eine Meinung bilden müs-
sen. Dies gilt z.B. auch in Bezug auf
die Abschaffung der Atomwaffen.
Das Wissen um ihre Herstellung
wird selbst bei einer vollständigen
Abschaffung bleiben. Deshalb wird
auch über den Verzicht auf ihre er-
neute Herstellung immer wieder
neu gerungen werden müssen.
Nach John H. Yoder geht es auf dem
Weg zum Frieden und zur Friedens-

kirche um Gespräch
und Geduld, Geduld
in Bezug auf andere
Menschen aber auch
auf die Ergebnisse
des eigenen Tuns.

Die Glaubenden
dürfen auch gedul-
dig sein, weil die
Wahrheit nicht von
ihnen abhängt. Sie
müssen die „Wahr-
heit“ nicht verteidi-
gen, sondern
können sich auf ihre
Gegenüber einlas-
sen (Yoder). Dabei
bedeutet Geduld
nicht, dass wir nicht
sofort beginnen
sollten mit dem, was
wir als Recht er-
kannt haben. Der
Glaube an die Herr-
schaft Gottes
schützt die Christen
aber davor, ihrem
eigenen Handeln ei-
ne übermäßige Be-
deutung
beizumessen (Yo-
der). Dies bedeutet,
die eigenen Grenzen
anzuerkennen und
es nicht als Nieder-
lage zu verstehen,
wenn die Welt und
auch die Kirche noch
nicht so sind, wie wir
es uns wünschen.

von der Jahrestagung 2015 in Bonn (Foto: H.Paul)
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„Alle gewöhnliche Gewalt be-
schränkt sich selber. Denn sie er-
zeugt Gegengewalt, die ihr früher
oder später ebenbürtig oder überle-
gen sein wird. Die Gütigkeit aber
wirkt einfach und stetig. Sie erzeugt
keine Spannungen, die sie beein-
trächtigen. Bestehende Spannun-
gen entspannt sie, Misstrauen und
Missverständnisse bringt sie zur
Verflüchtigung, sie verstärkt sich
selber, indem sie Gütigkeit hervor-
ruft. Darum ist sie die zweckmä-
ßigste und intensivste Kraft.“
(Albert Schweitzer)

Jeder Mensch kann gütekräftig
handeln. Es geschieht häufig im
Familien- und Freundeskreis (E.
Spiegel: „Gewaltfreiheit im Alltag“),
oft spontan, etwa in der Begegnung
mit Menschen, die dazu beitragen,
einen Missstand aufrechtzuerhalten.

Beispiel: Das Mädchen in der Stra-
ßenbahn: An einem Nachmittag in
der Essener Straßenbahn: Zwei jun-
ge Männer waren drauf und dran,
einen Afrikaner anzugreifen, ihn zu
schlagen. Die Mitfahrenden er-
schraken. Niemand rührte sich – au-
ßer einem Kind. Ein Mädchen, 8
oder 9 Jahre alt, trat zwischen die
Männer und den Afrikaner. Sie sagte
kein Wort. Die Männer guckten ver-
dutzt. Sie machten Bewegungen,
als wollten sie das Mädchen zur Sei-
te schieben – aber sie rührten es
nicht an. Da stellten sich noch an-
dere, Erwachsene, ebenfalls dazwi-
schen. Es gab keinen einzigen
Schlag. Die jungen Männer stiegen
an der nächsten Station aus. Alle
waren erleichtert. Der Afrikaner
dankte dem Kind und den Erwach-
senen, die ihm ihre Solidarität ge-
zeigt hatten. (www.guetekraft.net >
Gütekraftberichte)

Die Anwendung der Gütekraft setzt
keine bewusste momentane oder
grundsätzliche Entscheidung für be-
stimmte Prinzipien voraus. Beide
gibt es unabhängig voneinander.

Wenn wir mit wachsender Kom-
petenz gütekräftig handeln
wollen, können solche Entschei-
dungen allerdings nützlich sein. „Es
kommt darauf an, wie viel Raum wir
der Liebe in uns geben und dass wir

sie in uns wachsen lassen.“ (Hilde-
gard Goss-Mayr)

Um Gütekraft bewusst anzuwenden,
ist es für Einzelne wie für Gruppen
nützlich, die Gütekraft im Eigenen,
in eigenen Erlebnissen, in der eige-
nen Geschichte oder Tradition, zu
suchen, zu „entdecken“ (Goss-
Mayr), wiederzufinden. Wer fähiger
werden möchte gütekräftig zu han-
deln, kann die Persönlichkeit weiter-
bilden und praktische Methoden der
Anwendung in verschiedenen Le-
bensbereichen lernen (wie Gewalt-
freie Kommunikation, No blame
approach, Gütekraft-Aktion / Ge-
waltfreie Aktion, Mediation usw.).
Die Fähigkeit zu gütekräftigem Han-
deln ist dem Menschen angeboren
wie die Sprache: So wie wir spre-
chen lernen können, sind auch alle
Menschen in der Lage, Gutes zu
tun. Dies beruht auf der naturgege-
benen Verbundenheit aller Men-
schen miteinander. Sie bringt die
Neigung mit sich, allen mit Wohl-
wollen und Gerechtigkeit sowie mit
Einfühlung und der Bereitschaft zu
gemeinsamem Handeln zu begeg-
nen.

Diese Neigung kann zur Kraft wer-
den. Wer sich dies bewusst macht,
handelt leichter gütekräftig. Dieses
Handeln besteht nicht in der Befol-
gung von Normen (auch wenn
Handlungsempfehlungen für das
praktische Lernen hilfreich sein kön-
nen), sondern darin, jener Neigung
zu folgen.

Die Liebe ist wichtiger als Prin-
zipien. „Wir wollen uns nach der
leisen Stimme des Herzens in unse-
rem Innern richten und uns nicht
davon abhängig machen, ob andere
dasselbe tun. Dann strahlen wir Gü-
te auf alle aus und sie strahlen sie
zurück.“ (Gandhi)

Gütekraft ist eine Kraft – kein
Prinzip, keine Verhaltensnorm
oder -empfehlung.

Gandhi schuf ein neues Wort für die
Streitkunst, die durch ihn weltweit
bekannt wurde: Satj grah (engl.
Schreibweise: satyagraha): D.h. ei-
ne Kraft, die aus Wahrheit und Lie-
be geboren wird, Liebeskraft,

Wahrheitskraft, Seelenkraft" (Gand-
hi). Er übersetzte Satj grah nicht
ins Englische, sondern benutzte da-
für das in Indien als stark angese-
hene „Ahimsa“, d.h. „non-violence“
und führte dieses Wort damit welt-
weit für beides ein. Von einer Kraft
sprechen auch Martin Luther King
(strength to love), Hildegard Goss-
Mayr (Kraft der Gewaltfreiheit, Gü-
tekraft) und andere ProtagonistIn-
nen (www.guetekraft.net > Was ist
Gütekraft? > Verwandte Bezeich-
nungen). Gütekraft (power of good-
ness) ist eine angemessene
Übertragung von Satj grah.

Die Bezeichnung der zwischen
Menschen wirkenden Kraft als
Gütekraft

* benennt das Wesentliche ihrer
Wirkungselemente, nämlich Güte im
doppelten Sinne, d.h.:

- Qualität: Im Konflikt kann ich dem
anderen den Schädel einschlagen
oder mit Wohlwollen und Gerech-
tigkeit eine Lösung anstreben, die
beiden Seiten gerecht wird (Grund-
bedürfnisse erfüllt). Letzteres ist al-
lein schon deshalb besser, von
höherer Qualität, Güte, weil der
Wunsch nach Rache vermieden
wird. Besseres, höhere Qualität, hat
oft die Kraft, weniger Gutes zu ver-
drängen. Gütekraft kann deshalb
als Kraft mit Gütesiegel bezeichnet
werden.

- eine menschliche Haltung des
Wohlwollens und der Gerechtigkeit,
die deshalb stark ist, weil alle Men-
schen diese grundsätzliche Bega-
bung haben und deshalb das
Handeln aus dieser Haltung andere
anregt, ähnlich zu handeln.

* ist offen für verschiedene Deu-
tungen der Ortsbestimmung oder
Herkunft dieser Kraft wie z.B. der
Seele, einer allem Leben gemeinsa-
men Tendenz zur Kooperation, der
Begabung aller Menschen mit Ver-
nunft und Gewissen (UN-Menschen-
rechtserklärung), der Gotteben-
bildlichkeit des Menschen, der Gabe
des Heiligen Geistes, „dem von Gott
in jedem Menschen“ oder dem „in-
neren Licht“ (Quäker) usw.

von Martin Arnold

Der Verfasser hält Gütekraft für einen genaueren Begriff für die
Streitkunst, mit der sich Gandhi und andere erfolgreich für Gerech-
tigkeit und Frieden einsetzten. Zur Beschreibung der Wirkungs-
macht seines Konzeptes nutzte Gandhi den Begriff „Satjagrah“ =
„Kraft, die aus Wahrheit und Liebe geboren wird“. Damit wurde
deutlich, dass „Ahimsa“ = „Gewaltfreiheit“ keineswegs mit Schwä-
che verbunden ist. Zum Thema Gütekraft gab'sr auf der
Jahrestagung auch eine Diskussionsgruppe.

Gütekraft annehmen – die Kraft mit dem Gütesiegel …
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* regt Vorstellungen an, die passen
zur möglichen Wirksamkeit gewalt-
freien Vorgehens, gewaltfreier Akti-
on / Gütekraft-Aktion, zu aktiver
Gewaltfreiheit / Gewaltlosigkeit, zi-
viler / konstruktiver Konfliktbearbei-
tung, Gewaltfreier Kommunikation,
Mediation usw.

* vermeidet Missverständnisse oder
Fehlassoziationen über „Gewaltfrei-
heit“, die wegen des Wortlauts für
Nicht-Insider naheliegend und weit
verbreitet sind, z.B.

- als sei das Wesentliche von Gand-
his Impuls ein Nichthandeln (Ge-
walt),

- als sei das Wesentliche von Gand-
his Impuls die Einhaltung von Nor-
men;

- „Gewaltfreiheit" enthält das Wort
„Gewalt“. So wird Gewalt unbe-
wusst wichtig gemacht. „Gütekraft"
kann dagegen die positiven Kräfte

zu ihrer Überwindung wecken.

Ein neuer Rahmen für Konflikte.
Gütekräftiges Handeln kommt zum
Ziel, indem die Beziehungen zwi-
schen Konfliktbeteiligten einen neu-
en Rahmen bekommen (psycho-
logisch: „reframing“), sodass Kon-
frontation schwindet und gemein-
sam der Missstand abgebaut wird.

Auch schwere, durch Struktu-
ren bedingte Missstände, z.B.
1986 die Marcos-Diktatur auf den
Philippinen, wurden durch konzep-
tionell geplantes und organisiertes
gütekräftiges Vorgehen überwun-
den. Denn wenn die Unzufrieden-
heit im Volk groß ist, ermöglicht die
Allgemeinheit der Gütekraft-Bega-
bung durch „Ansteckung“ massen-
haftes Handeln: Immer mehr
Menschen entziehen dem System
die Unterstützung („Nichtzusam-
menarbeit“) – selbst wenn dies mit
Kosten oder auch Risiken verbun-

den ist, bis das System zusammen-
bricht.

In vielen persönlichen, gesell-
schaftlichen und politischen Kon-
flikten zeigte sich der Einsatz dieser
Kraft als enorm wirksam. Gütekraft
trug wesentlich zum Gelingen der
Friedlichen Revolutionen in
Deutschland 1989, den Philippinen
1986, Tunesien 2011 sowie zur
Befreiung Indiens und Ghanas von
der Kolonialherrschaft bei. Weltbe-
wegende wie auch kleine Umbrüche
zeigen: Wer diese Kraft für mehr
Gerechtigkeit, Frieden und Mensch-
lichkeit einsetzt, schädigt den Geg-
ner nicht; die Auseinandersetzung
geschieht nicht auf der Ebene „Wer
kann den anderen mehr schädi-
gen.“ Wer gütekräftig vorgeht,
spricht dagegen das Gegenüber in
seinen Absichten an und berührt es
in seinem Willen, destruktiv oder
kooperativ zu handeln.

Grundannahmen: Bei Menschen,
die gütekräftig erfolgreich waren,
finden sich kulturübergreifend ge-
meinsame Grundannahmen: Alle
Menschen haben eine Neigung zum
Guten, zu Wahrheit, Gerechtigkeit
und Menschlichkeit. Darauf können
auch Unterdrückende respektvoll
und wohlwollend angesprochen
werden. Gegner werden dabei nicht
geschädigt (Gewaltfreiheit). Zu die-
ser starken Haltung der Güte gehört
der Wunsch, sich für das Gemein-
wohl einzusetzen, für den Abbau
von Missständen, für ein Leben in
Fülle für alle.

Dialog: Wohlwollen und Respekt in
der Kommunikation festigen den
Zusammenhalt engagierter Grup-
pen und prägen ebenso das Ge-
spräch mit denen, die den
Missstand unterstützen. Diese wer-
den frühzeitig kontaktiert und das
Gespräch wird selbst unter
schwersten Bedingungen aufrecht-
erhalten. Öffentliche Aktionen kön-
nen die Dialogbereitschaft fördern.

Kreativität: Gütekräftiges Vorge-
hen verharrt nicht im Widerstand.
Mit Betroffenen Verbesserungen
und nachhaltige Lösungen gesell-
schaftlicher Missstände entwickeln
und anstoßen.

Mut zeigen: Gütekraft hat nichts
mit ‚lieb (passiv nachgiebig) sein‘
zu tun. Vielmehr wird aktives Vorge-
hen vorbereitet, einschließlich der
Bereitschaft, Nachteile, Schläge,
hinzunehmen, ohne zu vergelten.
Mutiges Handeln ist auch in Ängs-
ten möglich. Es erzeugt Respekt bei
Gegnern wie bei Dritten.

Eigentätigkeit: Gütekräftig Han-
delnde überprüfen zuerst ihre Mit-
verantwortung. Soziales Unrecht
kann nur bestehen, wenn Menschen
es stützen. Manchmal ist es schwie-
rig, die eigene Beteiligung zu er-
kennen. Etwa wenn wir unfair
gefertigte Kleidung kaufen. Doch
wie ist es mit der Handlungsmög-
lichkeit ‚aussteigen‘? – Oft führt
konstruktives Handeln zum Abbau
von Missständen. Das NEIN zum Un-
zumutbaren ist am überzeugends-
ten im JA zu reiferen Möglichkeiten.
– Entschlossenes Handeln bringt
schwere Steine ins Rollen.

Mitschwingen: Wenn eine/r an-
fängt, werden andere oft zum Mit-
machen angeregt. Das Vorbild und
die wohlwollende Haltung der Akti-
ven wirken ansteckend, weil die all-
gemein-menschliche Neigung zu
Wahrheit, Gerechtigkeit und
Menschlichkeit ins Mitschwingen
kommt. Es entstehen positive Dy-
namik, wachsende Solidarität und
Unterstützung. Politologen und Frie-
densforscher sprechen – im Gegen-
satz zum „Teufelskreis der Gewalt“ –
von einem „Engelskreis“. Aus der
zerstörerischen Spirale der Gewalt
führt die Gütekraftspirale heraus.

Beharrlichkeit: Um schwere Miss-
stände abzubauen, braucht es lan-
gen Atem. Jeder neue Schritt will
rückblickend und vorausblickend
überlegt werden. Ggf. wird der Ein-
satz variiert. Es gibt seit Gandhi
zwar vielfältige Erfahrungen mit ge-
waltfrei-gütekräftigen Aktionen,
aber keine Standard-Methoden. Je-
de Aktion wird passend zur jeweili-
gen Situation entwickelt.

Massenhafte Nichtzusammen-
arbeit: Oft erscheinen der eigene
intensive Einsatz und der öffentli-
che Druck vergeblich: Nach wie vor
weigern sich Schlüsselpersonen, am
Abbau des Missstands mitzuwirken.
Dann wird deren Macht durch orga-
nisierte massenhafte Nichtzusam-
menarbeit untergraben. Menschen
sind nur so mächtig, wie andere sie
bei der Machtausübung stützen. So
kann z.B. ein Boykott auch gegen
starke Machtsysteme zum Erfolg
führen, wenn sich immer mehr
Menschen daran beteiligen.

Gewaltfreiheit: Keine Gewalt an-
zuwenden, niemanden schädigen
zu wollen, ist sinnvoll, weil

1. kein neues menschliches Leid
erzeugt wird,

2. das Aussteigen aus der Gewalt-
spirale nahegelegt wird,

3. die Erfolgschancen für Gerech-
tigkeit und Frieden wachsen.

Erfolgsaussichten: Aufstände und
Kampagnen, die ohne Einsatz von
Waffen durchgeführt wurden, führ-
ten in den letzten hundert Jahren
doppelt so oft zum erhofften Erfolg
als bewaffnete Kämpfe.

Empowerment: Wohlwollend-ge-
rechtes Streiten lernen; Bereit-
schaft, selbst dazuzulernen; jene
Grundhaltungen zu entwickeln und
sich Methodenkompetenz anzueig-
nen. Keine Vorgehensweise garan-
tiert den Erfolg. Aber umsichtiges
Planen ermöglicht ein kraftvolles
gemeinsames Vorgehen und kann
ein gutes Ergebnis letztlich für alle
Beteiligten bewirken.

Elemente der Gütekraft
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„Kriege sind tragischer Ausdruck von
nicht erfüllten Bedürfnissen“ ...

„Die Welt verändern, das bedeutet: Die
Liebe zum Leben, die wir in uns spüren,
nach außen tragen.“ (Rosenberg)

Giraffenpost

M. Gandhi: „Sei die Welt, die du dir wünschst“
von Bärbel Lieselotte Kirstein-Mätzold

Wir wissen: Frieden beginnt in un-
seren Herzen. Wie also komme ich
heraus aus meinem Denken von
Gewinnern und Verlierern, von Kon-
kurrenz, von Vorurteilen und Verur-
teilungen, von Klischees und
Feindbildern in mir?

Als noch der sogenannte Kalte Krieg
zwischen der westlichen und östli-
chen Welt währte und wir alle von
dem Eisernen Vorhang sprachen,
meinte Rosenberg, dass die betref-
fenden Völker ihre eigentlichen Be-
dürfnisse nicht kännten. Denn, so
lernen wir in der Gewaltfreien Kom-
munikation: Sobald ich mein wirkli-
ches Bedürfnis erkenne, finde ich zu
einer anderen Strategie (Bitte) der
Bedürfniserfüllung als zur Gewalt,
einer Strategie, die mir und ande-
ren Menschen wohltut und sich mit
dem Leben verbindet. Welches mö-
gen also damals die nicht erkann-
ten tiefen Bedürfnisse hinter den
Feindbildern, hinter der Aufrüstung,
hinter dem Bauen der Atombom-
ben, ja dem Geschäftemachen mit
Rüstung, gewesen und noch heute
sein? Und folglich: Zu welchen le-
benserfüllenden statt lebensvernei-
nenden Strategien hätten die
Regierungen damals, aber auch
heute kommen können?

In diesen Tagen, da ich diesen Arti-
kel schreibe, gedenken wir in Han-
nover als Partnerstadt von
Hiroshima gemeinsam mit vielen
weiteren Städten in Deutschland
und der Welt, in ganz besonderer
Weise des Atombombenabwufs auf
Hiroshima (6.8.1945) und drei Tage
später des Abwurfs der Plutonium-
bombe auf Nagasaki (9.8.1945) vor
70 Jahren, zu einer Zeit, wie wir
heute wissen, da der 2. Weltkrieg
als beendet galt.

Als wir in Hannover am 5. August
dieses Jahres abends im Hiroshima-
Hain, wo wir von der Friedensbewe-
gung vor etlichen Jahren 110 japa-
nische Kirschbäume gepflanzt
hatten, symbolisch für die 110.000
Menschen, die durch die Atombom-
be sofort getötet wurden, eine Vor-

veranstaltung hielten mit
verschiedenen Vorträgen bei Ker-
zenlichtern, stellte sich plötzlich ein
Mann, der vorher unruhig hin- und
hergegangen war, vor das Publikum
und sagte: „Es ist ja schön und gut,
was ihr hier macht. Mir ist die The-
matik sehr vertraut, denn ich woh-
ne mit dem Herrn in einem Hause,
der mit Kindern diese Installation
mit den verkohlten Holzteilen und
den vielen ausgestreckten Händen
von Erwachsenen und Kindern auf
Metalldrähten angefertigt hat. Doch
bin ich nicht mehr in der Lage,
Nachrichten zu hören oder die Zei-
tung zu lesen. Ich bin einfach nur
noch verzweifelt über all das Ge-
schehen in der Welt“. Wir waren alle
sprachlos und betroffen. Doch au-
ßer einem Dankeschön für seine
Worte brachten wir nichts hervor. In
Wahrheit hätte dieser Mann von uns
„eimerweise“ Einfühlung gebraucht.
Er war gleich darauf verschwunden.

Mich ließ dieser Vorfall in der Nacht
lange nicht schlafen. Mir wurde
plötzlich klar, wie wir Menschen
über Ereignisse wie einen Atom-
bombenabwurf mit seinen Folgen
plaudern können, wie wir nicht fähig
sind, unserer Erschütterung Aus-
druck zu verleihen. Ich stellte mir
vor, wie wir in einem Seminar ge-
meinsam auf einem großen Plakat
erst einmal alle unsere Gefühle zum
Ausdruck bringen, die sich immer
mehr zeigen würden - unser ganzer
Schmerz, unser Mitgefühl. Daß die-
se Gefühle uns dann nach und nach
zu unseren Bedürfnissen führen
würden und hernach dahin, wie wir
sie erfüllen könnten.

So gibt es zurzeit für uns, die wir
um eine atomwaffenfreie Welt rin-
gen, einen neuen Auslöser: Statt
der Beseitigung der amerikanischen
Atombomben (20 in Büchel in der
Eifel; in Europa sind es insgesamt
160), die uns unsere Regierung in
Deutschland im Jahr 2010 ver-
sprach, kündigt die amerikanische
Regierung eine Erneuerung dieser
Massenvernichtungswaffen an, d.h.

sie werden eine größere Wirkungs-
kraft haben als bisher und mit „in-
telligenten" Steuerungssystemen
ausgestattet. Unsere Regierung will
sich dem nicht entgegen stellen.

Was mögen diese neuen Nachrich-
ten in euch auslösen, wie fühlt ihr
euch dabei? Habt ihr Wut und Zorn?
Fühlt ihr euch ohnmächtig, resi-
gniert? Oder kämpferisch, ange-
spornt? Und – was ist es, was ihr
eigentlich braucht?

Welches sind eure tiefsten lebens-
bejahenden Bedürfnisse? Wie könn-
ten eure Strategien aussehen?
Braucht ihr vielleicht Unterstützung
durch viele Menschen und – wie
könntet ihr diese gewinnen? Möch-
tet ihr, dass die ca 425 Mayors For
Peace (allein in Deutschland sind es
so viele!) aktiv werden? Vor 32 Jah-
ren wurden diese in Hannover durch
den damaligen Oberbürgermeister
Herbert Schmalstieg und den da-
maligen Oberbürgermeister von Hi-
roshima gegründet. Sie
versprachen, dafür zu sorgen, dass
es ein „Hiroshima“ und ein „Na-
gasaki“ nie wieder geben dürfe.

Der Kreativität sind keine Grenzen
gesetzt. Doch immer gilt: Zuerst
sorge gut für dich selbst, gehe zu
dir nach innen, um dann fähig zu
sein, nach außen zu gehen.
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Politische Analysen

Das Iran-Atomabkommen
von Clemens Ronnefeldt

Während in den letzten Monaten zwischen der türkischen Regie-
rung und der PKK die Gewalt eskaliert wie schon sehr lange nicht
mehr und in Syrien die Regierung Assad (von Russland verstärkt
unterstützt) erhebliche Gebietsverluste hinzunehmen hatte, der IS
nach wie vor Zulauf hat und in Jemen u.a. eine Art Stellvertreter-
krieg zwischen Saudi-Arabien und Iran um die Vorherrschaft von
Sunniten oder Schiiten in der Region ausgetragen wird, stellt das
am 14. Juli 2015 unterzeichnete Atom-Abkommen zwischen Iran
und der P5+1 Gruppe (China, USA, Frankreich, Großbritannien,
Russland und Deutschland) den derzeit fast einzigen Hoffnungs-
schimmer in der Region dar. Clemens Ronnefeldt beleuchtet die
Hintergründe und Folgen des Iran-Abkommens.

Diplomatie und zivile Konfliktlösun-
gen scheinen bei entsprechendem
politischen Willen offenbar doch zu
Ergebnissen zu führen.

US-Präsident Barack Obama be-
zeichnete die Annahme des Abkom-
mens in den USA als die wichtigste
Entscheidung seit der Abstimmung
über den Irak-Krieg. In einer Grund-
satzrede in Washington am 6. Au-
gust 2015 sagte er: „Viele derselben
Leute, die für den Krieg im Irak ar-
gumentierten, argumentieren nun
gegen das iranische Atomabkom-
men. Die Entscheidung, vor der wir
stehen, liegt schlussendlich zwi-
schen Diplomatie und einer Art
Krieg – vielleicht nicht morgen, viel-
leicht nicht in drei Monaten, aber
bald."

Im Iran wurde das Abkommen von
den Hardlinern als Ausverkauf na-
tionaler Interessen bekämpft, die is-
raelische Regierung gemeinsam mit
Hardlinern der US-Republikaner ver-
suchten bis zuletzt (vergeblich), das
Abkommen mittels des Kongresses
zu stoppen. „Präsident Barack Oba-
ma sah sich mitten in einer immer
hässlicheren Debatte, wurde Anti-
semit geschimpft und Agent Irans.
Der republikanische Präsident-
schaftsanwärter Mike Huckabee
meinte, Obama führe die Israelis
durch die Atomvereinbarung ‚bis an
die Ofentür'" (Südd. Zeitung,
4.9.2015).

Am 20. Juli 2015 billigte das derzeit
höchste internationale Gremium,
der UN-Sicherheitsrat, durch die An-
nahme der Resolution 2231 das Ab-
kommen. Dieser Vorgang ist
deshalb so bemerkenswert, weil
seit längerer Zeit im UN-Sicher-
heitsrat eine wichtige Entscheidung
nicht durch ein Veto zu Fall ge-
bracht wurde.

Zu den Details des Abkommens

Angesichts der Schwere der Vor-
würfe gegen das Abkommen lohnt

ein Blick in die Details – wie sie die
Heinrich-Böll-Stiftung in ihrem Iran-
Report vom August 2015 zusam-
men gefasst hat:

1. Von den insgesamt vorhandenen
19.000 Zentrifugen, von denen zur-
zeit etwa 10.000 in Betrieb sind,
darf Iran in den nächsten zehn Jah-
ren nur noch etwas mehr als 6.000
in Betrieb nehmen, und zwar nicht
die modernsten, sondern die älte-
ren. Davon sollen 5.060 Zentrifugen
in der Atomanlage Natans einge-
setzt werden. Die restlichen 1.044
werden in der unterirdischen Anlage
Fordo bleiben. Diese Anlage muss
zu einem Forschungslabor umge-
baut werden. Die hier installierten
Zentrifugen dürfen nicht für die
Urananreicherung verwendet wer-
den. Die Höchstgrenze der erlaub-

ten Urananreicherung beträgt 3,67
Prozent. Das ist weit entfernt von
der nötigen 90-prozentigen Anrei-
cherung, die für die Herstellung von
Atombomben erforderlich ist.

2. Die bereits angereicherten Uran-
bestände sollen bis auf wenige Pro-
zente (weniger als 5%) verdünnt
oder ins Ausland exportiert werden.
Konkret soll der Bestand von 12.000
kg angereichertem Uran auf 300 kg
reduziert werden. Iran hatte bereits
in den vergangenen Monaten mit
der Verdünnung des bis auf 20%
angereicherten Urans begonnen.
Diese Vereinbarung bleibt für die

nächsten fünfzehn Jahre bestehen.
Sollte Iran trotzdem versuchen,
Atombomben zu bauen, brauchte es
dazu mindestens ein Jahr.

3. Der im Bau befindliche Schwer-
wasserreaktor in Arak soll unter der
Kontrolle der Internationalen Atom-
energiebehörde so umgebaut wer-
den, dass er kein oder nur noch
geringfügig Plutonium abwirft. Plu-
tonium könnte zum Bau von Atom-
bomben verwendet werden. Dem
Abkommen zufolge darf Iran auch
keine Wiederaufbereitungsanlagen
bauen, die Plutonium produzieren
könnten.

4. Das gegen Iran von der UNO
verhängte Waffenembargo bleibt für
die nächsten fünf Jahre in Kraft.
Lieferungen, die dem ballistischen
Raketenprogramm Irans dienen
könnten, bleiben für die nächsten
acht Jahre verboten.

5. Die Internationale Atomenergie-
behörde ist befugt, alle Anlagen zu
jeder Zeit und an jedem Ort, ohne
vorherige Ankündigung zu untersu-
chen. Das umfasst auch die gesam-
te Atom- Infrastruktur, die der
Versorgung der Kraftwerke dient.
Diese Vereinbarung gilt für die
nächsten 25 Jahre. Dazu wird Iran
das Zusatzprotokoll zum Atomwaf-
fensperrvertrag ratifizieren. Bezüg-
lich der Inspektionen von
Militäranlagen wurde vereinbart,
dass eine Untersuchung nur dann
möglich sein wird, wenn dafür plau-
sible Gründe vorgewiesen werden
können. In Streitfällen liegt die Ent-
scheidung bei einer Kommission,
die sich aus Vertretern Irans und
der 5+1-Gruppe (die Vetomächte
im UN-Sicherheitsrat plus Deutsch-
land) zusammensetzt. Allerdings
scheint über diesen Punkt keine
eindeutige Einigung erzielt worden
zu sein. Der iranische Verhand-
lungsführer Abbas Araghtschi sagte
am 30. Juli im Parlament, eine In-
spektion der Militäranlagen werde

(Foto: B.Pütter)



11

unter keinen Umständen erlaubt
werden.

6. Die Wirtschaftssanktionen wer-
den nur dann ausgesetzt, wenn die
Internationale Atomenergiebehörde
bescheinigt, dass Iran die im Ab-
kommen festgelegten Schritte un-
ternommen und seine Pflichten
erfüllt hat. Angaben der IAEA zufol-
ge wird eine solche Bescheinigung
erst Ende diesen Jahres ausgestellt
werden können. Neben dem Waf-
fenembargo bleiben die von der
UNO beschlossenen Sanktionen we-
gen Verletzung der Menschenrechte
beziehungsweise Unterstützung ter-
roristischer Aktivitäten weiterhin
bestehen.

7. Snapback-Mechanismus: Sollte
Iran gegen die vereinbarten Aufla-
gen verstoßen, werden die ausge-
setzten Sanktionen binnen 30
Tagen automatisch wieder in Kraft
gesetzt. Dieses Verfahren wird als
Snapback bezeichnet.

Unmittelbare Folgen des Ab-
kommens

Unmittelbar nach Unterzeichnung
des Abkommens kam es in den
Straßen von Teheran zu großen Fei-
ern. Vor allem die jungen Menschen
des Landes hoffen auf baldige Ver-
besserungen der Lebenssituation
nach Aufhebung von Sanktionen. In
ihrem Artikel „Zuversicht und Skep-
sis. Der Iran nach dem Atomabkom-
men", Le Monde Diplomatique
September 2015, beschreibt die
Journalistin Camila Entekhabifard
die Zustände im Iran im letzten
Winter 2014/2015 folgendermaßen:
„Im Westen des Landes, von Teher-
an über Isfahan bis Kermanschah,
standen die Menschen in eisiger
Kälte vor den staatlichen Super-

märkten Schlange, um sich mit
Grundnahrungsmitteln wie Öl, Zu-
cker, Mehl, Eiern, Tee und Hühner-
fleisch einzudecken, die nur mit
Lebensmittelmarken erhältlich sind.
Zuweilen kam es im Kampf um die
subventionierten Produkte sogar zu
offenen Handgreiflichkeiten".

Eine weitere Verelendung großer
Teile der iranischen Bevölkerung –
was bei einem Scheitern des Ab-
kommens die Folge gewesen wäre –
hätte dem Machtanpruch der der-
zeitigen Führung im Iran sehr bald
gefährlich werden können. Durch
das Embargo sowie gesunkene
Staatseinnahmen aufgrund des
niedrigen Erdölpreises hat Iran al-
lein im Jahre 2015 einen Ausfall bei

den Staats-Einnahmen in Höhe von
rund 40 Milliarden US-Dollar zu ver-
kraften. Die Inflationsrate lag im
Mai 2015 bei etwa15%.

Nachdem Vizekanzler und Wirt-
schaftsminister Sigmar Gabriel als
erster hoher westlicher Politiker
nach dem Abkommen mit einer
deutschen Wirtschaftsdelegation
nach Iran reiste, begaben sich in-
zwischen zahlreiche weitere Politi-
ker und Industrielle nach Iran. Iran
hofft, bis zum Jahre 2020 rund 300
Milliarden Euro an ausländischen
Direktinvestitionen ins Land holen
zu können, davon allein rund 100
Milliarden in den Erdölsektor.

Kurzfristig könnte Iran demnächst
über rund 29 Milliarden US-Dollar
an eingefrorenen Guthaben im Aus-
land verfügen, die von mehreren
Staaten frei gegeben werden, so-
bald die Internationale Atomener-
giebehörde in Wien (IAEA) „grünes
Licht" bezüglich der Einhaltung des
Abkommens gibt. Viel wird davon
abhängen, wie die iranische Füh-

rung dieses Geld einsetzen wird. Mit
einem wirtschaftlichen Aufschwung
im Land nach Aufhebung der Sank-
tionen wird erst in zwei bis drei Jah-
ren gerechnet – mit diesen 29
Milliarden ließen sich kurzfristig die
Lebensverhältnisse zumindest so
verbessern, dass – aus Sicht der re-
ligiösen Hardliner – die Reformer bei
den künftigen Wahlen keinen weite-
ren Zulauf gewinnen.

Am 25.2.2016 sind Parlamentwah-
len im Iran, ebenso wird an diesem
Datum der sehr einflussreiche Ex-
pertenrat gewählt. Der oberste
geistliche Rechtsgelehrte, Ali Cha-
menei, ist bereits 76 Jahre alt. Ak-
bar Haschemi Rafsandschani, der
zwischen 1989 und 1997 bereits
zweimal Präsident des Landes war,
hat seine Kandidatur für die Nach-
folge Chameneis angekündigt,
ebenso Hassan Chomeini, ein Enkel
der Symbolfigur der islamischen
Revolution 1979 – der dem Reform-
flügel nahe steht.

Internationale Folgen des
Atomabkommes

Am 23. August 2015 eröffnete der
britische Außenminister Philip
Hammond die Botschaft seines
Landes in Teheran. Gleichzeitig
wurde die iranische Botschaft in
London wiedereröffnet. Beide Bot-
schaften wurden vor vier Jahren in-
folge der Erstürmung der britischen
Botschaft in Teheran geschlossen.
Weitere diplomatische Entspannun-
gen dürften bald folgen.

Die Chance auf eine Lösung des
Konflikts in Syrien sei gestiegen,
sagte Irans Vizeaußenminister Hos-
sein Amir-Abdollahian: „Die Islami-
sche Republik wird dem UN-
Generalsekretär einen überarbeite-
ten Friedensplan für Syrien überge-
ben." Einzelheiten des Plans seien
zwischen Teheran und Damaskus
abgesprochen worden. Der Plan ba-
siert auf dem Vierpunkteplan, den
der iranische Außenminister Mo-
hammed Dschawad Sarif im ver-
gangenen Jahr der UNO vorgelegt
hatte. Die vier Punkte lauten: sofor-
tiger Waffenstillstand, Bildung einer
nationalen Einheitsregierung,
Schutz der Minderheiten gemäß der
syrischen Verfassung und allgemei-
ne Wahlen.

Ohne eine neue Friedenskonferenz
(vermutlich Genf-III genannt) droht
die gesamte Region in Krieg, Gewalt
und Chaos – mit weiteren unzähli-
gen Flüchtlingen – unterzugehen.
Das Iran-Atomabkommen hat zu-
mindest einen kleinen Spalt der
Hoffnung geöffnet, dass bei ent-
sprechendem politischen Willen
auch bezüglich Syrien eine diplo-
matische Lösung zu finden ist.

Khomeini-Haus in Teheran
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Ein Anfang wurde gemacht. Der An-
fang eines Überblicks und einer Be-
darfserhebung. Friedensbildung
wurde dabei in einem sehr weiten
Sinn verstanden: als eines von vier
Arbeitsfeldern, in die sich die Aktivi-
täten des Versöhnungsbundes
strukturieren lassen (Gewaltfreie
Bildung, Gewaltfreier Widerstand,
Gewaltfreie Solidarität und Gewalt-
freier Aufbau).

Die Frage, ob es Sinn machen könn-
te, innerhalb des VB von gewaltfrei-
er Bildung zu sprechen, um das
Wort Friedensbildung zu schärfen,
wurde nicht weiter diskutiert; die
Frage, was man Bildung nennen
kann und was Friedensbildung im
Besonderen sein könnte, dagegen
schon. „Die Menschen stärken und
die Sachen klären“, dieser Satz von
Hartmut von Hentig war uns wich-
tig. Die Menschen in ihren vielfälti-
gen Aktivitäten in Sachen
Gewaltfreiheit und Frieden zu stär-
ken und die Sachen des Friedens in
gewaltfreier Perspektive klären zu
helfen, so ungefähr wäre zu um-
schreiben, was Friedensbildung im
Versöhnungsbund ist.

Im Vordergrund stand aber zu-
nächst Bestandsaufnahme und Ab-
klärung der verschiedenen
Erwartungen an eine Kommission
zum Thema Friedensbildung. Was
brauchen wir, was wollen wir und
was haben wir eigentlich schon im
weiten Feld dessen, was man Frie-
densbildung nennen kann?

Wir haben – ohne jeden Anspruch
auf Vollständigkeit – verschiedene
Kategorien gesammelt, die es in ei-
nem weiteren Prozess näher zu be-
trachten gilt:

* Orte und Zielgruppen:

- schulische Bildung, Bildung im
Elementarbereich (also den Kitas
und Kindergärten)

- Erwachsenenbildung (mit ihren
verschiedenen Orten und Möglich-
keiten, z.B. VHS, Tagungen etc.)

* Themen oder auch Anlässe:

- Inklusion

- die aktuelle Kriegsgefahr

- Lernen am Modell (Gandhi für den
Hausgebrauch).

* Methoden:

- Gewaltfreie Kommunikation

- Sokratische Dialoge

- Civil Powker

* Medien, z.B. Dokumentarfilme

Projekte hat die „Schwesterkommis-
sion“ bei Pax Christi in Arbeit. Peter
Heim berichtete hierüber und Mög-
lichkeiten einer Zusammenarbeit
wurden kurz angerissen. Ein größe-
res Projekt könnte in Zukunft eine
friedenspädagogische Präsenz auf
der Fachmesse didacta werden – als
Contra zur Bundeswehr, die dort
schon sehr präsent ist. Hierzu aber
müsste wohl auch in den Kirchen
noch einiges an (materieller) Unter-
stützung organisiert werden.

Aus Zeitgründen konnte ein von
Martin Arnold eingereichtes Papier
zur „Friedensbildung im Sinne des
VB“ nicht näher besprochen wer-
den. Es zeigt aber deutlich ein The-
ma auf, das verstärkt auch unter
friedenspädagogischem Aspekt in
die Debatte zu bringen ist: Was be-
deutet „Vertrauen auf die Kraft der
Gewaltfreiheit“?

Der wohl wichtigste Beschluss war
die Verabredung weiterzuarbeiten,
auch zwischen den Jahrestagungen.
Als nächstes Treffen bietet sich die
Konferenz „Frieden lernen? Per-
spektiven einer Friedensbildung im
21. Jahrhundert“ an, die vom 15-
17.10. in der Universität Koblenz
Landau stattfindet.

Für Anmeldung und Fragen stehen zur
Verfügung:

Projekt Friedensbildung, Bundeswehr
und Schule

Isabella Bauer

Telefon 0228 / 24 999 27

Mail: bauer@friedensbildung-schule.de

Ein weiterer Bericht von der Jahrestagung

Kommission Friedensbildung
von Achim Schmitz

Achim
Schmitz
auf der Jah-
restagung;

Foto:

B.Pütter

Jeden Morgen sollte unser erstes Werk dieser Vorsatz sein:

Ich werde niemanden auf Erden fürchten

Ich werde nur Gott Ehrfurcht erweisen.

Ich werde niemandem mit Ablehnung begegnen.

Ich werde keine Ungerechtigkeit hinnehmen, egal von wem sie ausgeht.

Ich werde Unwahrheit durch Wahrheit besiegen.

Und im Widerstand gegen Ungerechtgigkeit werde ich alles Leiden hinnehmen.

Mahatma Gandhi



13

Ich landete zunächst in Tokyo. Dort
wurde ich von Tatatshushi in Emp-
fang genommen. Ich kenne ihn vom
Versöhungsbundtreffen in Konstanz.
Für den einen Tag, den ich in Tokyo
war, hat er mir gleich zwei beson-
dere Termine organisiert.

Im Museum und im Parlament

Zunächst fuhren wir zum Museum
des „Fünften Glücklichen Drachen".
Es war kein Ausflug in die japani-
sche Mystik, sondern in die Ge-
schichte der Atomtests. Der „Fünfte
Glückliche Drachen“ ist der Name
eines japanischen Fischerbootes. Es
war 1954 zum Thunfischfang unter-
wegs als der Bikini-Atomtest durch-
geführt wurde. Die Fischer
befanden sich in öffentlichem Ge-
wässer. Ohne jede Vorwarnung sa-
hen sie einen hellen Blitz, hörten
lautes Grollen und Staub regnete
auf ihr Schiff. Der „tödliche Staub“,
wie er später genannt wurde,
stammte von den Korallenriffen, die
durch den Test zerstört wurden.
Aufgrund seiner Radioaktivität er-
krankten die Fischer. Die USA gab
den Japanern keinerlei Informatio-
nen über die Bombe für die medizi-

nische Behandlung der Fischer. Der
gefangene Thunfisch wurde ent-
sorgt, das Boot landete auf einem
Müllplatz. Eine Bürgergruppe enga-
gierte sich und bewegte die Stadt
Tokyo dazu, im Hafengelände ein
Museum einzurichten.

Dann fuhren wir zum Parlament.
Dort begann im Oberhaus die De-
batte über neue Sicherheitsgesetze.
Auf der Rückseite vor den Büros der
Abgeordneten stießen wir auf eine
Mahnwache. Im Artikel 9 verbietet
die japanische Verfassung der Re-
gierung die Kriegsführung. Japan
darf keine Boden-, See- oder Luft-
streitkräfte aufstellen. Diesen pazi-
fistischen Grundsatz will
Ministerpräsident Abe abschaffen.
Zur Zweidrittelmehrheit für eine
Verfassungsänderung reicht es
nicht. Deswegen sollen die neuen
Gesetze diesen Grundsatz aufwei-
chen. Nach dem Korea-Krieg wur-
den Selbstverteidigungskräfte
aufgestellt. Diese sollen nun auch
im Ausland zur Verteidigung japani-
scher Interessen eingesetzt werden
dürfen. Nach jüngsten Umfragen
lehnen etwa 60 Prozent der Bürger

die Sicherheitsgesetze ab. Die Op-
position verließ aus Protest das Par-
lament und nahm an der
Abstimmung nicht teil. Die De-
monstranten trommelten für die Er-
haltung des Artikels 9.

In Kyoto mit dem Global Net-
work Against Weapons and
Nuclear Power in Space

Auch ein weiteres japanisches Ver-
söhnungsbundmitglied war wichtig
für das Gelingen meiner Reise: Na-
rumi Tomida. Sie managte das Büro
zur Vorbereitung und Durchführung
der Konferenz des Global Network
in Kyoto.

In den Seminaren in den Universtä-
ten ging es um die Militarisierung
des Weltraums. Seit dem Golfkrieg
in den 90er Jahren, sind die Kriege
mehr und mehr von Weltraumtech-
nologie gesteuert. Ein Schwerpunkt
war der Aufbau der US Raketen-
wehr, die immer weiter voran-
schreitet und die keinen defensiven,
sondern einen aggressiven Charak-
ter besitzt.

Eine Geschichte, die Bruce erzählte,
überraschte und berührte mich. Das
Global Network schaltete in der
Zeitung für US-Soldaten „Stars and
Stripes“ eine Anzeige gegen Droh-
neneinsätze und rief die Drohnen-
piloten auf, die Befehle zu
verweigern. Er berichtete von ei-
nem Anruf, den er von einem Sol-
daten erhielt, der selbst Drohnen
steuerte. Dieser habe erzählt, dass
es unter ihnen viele gäbe, die wie
er, durch das ferngesteuerte Töten
traumatisiert würden und sich
krankmelden.

Solidaritätsfahrt zur US-Radar-
station

Nach einer eintägigen Bustour nach
Ukawa machten wir einen Soldiari-
tätsbesuch zur neu errichteten US
Radarstation der Kyogamiski Com-
munication Site. Sie gehört zum
Netz der US- Raketenabwehr. Wir
trafen dort die Gruppe „Besorgte
Bürger über den Bau der US-Militär-
basis in Ukawa“. Ihre Sorgen be-
treffen einerseits Strahlenschäden
durch die Station, Lärmbelästigung

Versöhnungsarbeit vor Ort

Unterwegs in Japan
Bericht von einer Solidaritätsreise

von Wolfgang Schlupp-Hauck

Ende Juli ist Wolfgang Schlupp-Hauck nach Japan geflogen. Anlass war die Jahrestagung des Global
Network Against Weapons and Nuclear Power in Space in Kyoto. Seine Reise wurde vom Internatio-
nalen Versöhnungsbund / Deutscher Zweig unterstützt. Er nahm dort an der internationalen Fasten-
aktion teil und hatte über Skype Kontakte mit der Fastenaktion in Büchel (siehe unten S. 15f.)

Mahnwache vor dem japanischen Parlament, für den Erhalt des Artikels 9 (Kriegs-
verbot), in der Mitte: der Autor
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und Unfälle durch US-Soldaten, die
das Linksfahren nicht kennen – an-
dererseits der Widerspruch der Sta-
tion zur japanischen Verfassung,
durch den aggressiven Charakter
der Raketenabwehr. Eine alte Japa-
nerin hat sich bis heute geweigert
ihr Land zu verkaufen. So gibt es ei-
ne Friedenswiese, direkt bei der
Station. Dort hielten wir eine Mahn-
wache ab.

Bei den Erinnerungsfeiern

Am 2. August auf dem Weg nach
Hiroshima begann ich zu fasten, um
mich an der von Matthias Engelke
initiierten Fastenkampagne zu be-
teiligen. In Hiroshima hatte ich Ter-
mine zu Gesprächen mit dem
Mayors for Peace-Büro und auch
einen mit Hiroshimas Bürgermeister
Matsui.

Tatsushi sollte ich in Nagasaki wie-
dersehen. Er begleitete dort eine
Gruppe junger Mitglieder des US-
amerikanischen Versöhungsbundes
und hatte Kontakt zu einer Delega-
tion des Weltkirchenrates.

In Nagasaki hatte ich versäumt,
einen Platz für die Erinnerungsfeier-
lichkeiten zu reservieren. Überall
wurden schon die Schilder hochge-
halten „Seating is full“. Das entmu-
tigte Tatsushi nicht. Er sprach einen
Sicherheitsbeamten an, erklärte,
dass ich aus Deutschland komme
und für die Mayors for Peace arbei-
te. Und schon wurde eifrig hin- und
hertelefoniert. Schließlich wurden
wir zum VIP-Eingang gebeten. Und
wir beide bekamen einen Platz zwi-
schen den wichtigen Menschen in
dunklenAnzügen.

Nach der Zeremonie führte mich
Tatsushi zur Gruppe des Weltkir-
chenrates, und wir gingen gemein-
sam zur Hiroshima Friedenskirche.
Dort war ein ökumenischer Gedenk-
gottesdienst geplant. Zuvor gab es
für alle ein Mittagessen. Für mich
war es das Fastenbrechen. Auf dem
Weg zur Kirche wurde ich von je-
manden angesprochen, wir können
ruhig Deutsch sprechen. Es war der
Vorsitzende des Rates der evangeli-
schen Kirche. Wir sprachen beim
Mittagessen über sein Engagement
für das Verbot von Atomwaffen und
die Gewissensfrage, welche die An-

fragen von durch die IS bedrohten
Menschen bei ihm auslösen. Er
könne vor diesem Hintergrund keine
grundsätzlich pazifistische Haltung
einnehmen. Ich verwies auf die Er-
klärung von Ohne-Rüstung-Leben,
die zwischen der Gewalt, zu der Po-
lizei berechtigt ist, und der Gewalt,
die durch Militär ausgeübt wird, un-
terscheidet.

Meine Reise nach Japan hinterließ in
mir tiefe Eindrücke und neue An-
stöße für mein politisches Engage-
ment. Mehr dazu steht Im „Blick".

Demonstration gegen die Wiederinbetriebnahme von Atomkraftwerken und gegen
die neuen Sicherheitsgesetze

Vom 25. August bis zum 30. August
hält Rainer Schmid, Aalen, eine
Mahnwache vor dem Haupttor des
Atomwaffenlagers Büchel. Angeregt
durch die Gedenkfeiern zum 70.
Jahrestag der Atombombenabwürfe
der Vereinigten Staaten von Ameri-
ka auf die japanischen Städte Hiros-
hima und Nagasaki hat sich Rainer
Schmid entschlossen, dieses Zei-
chen zu setzen. So es Wetter und
Gesundheit erlauben ist er von 8
Uhr bis 20 Uhr in dem genannten
Zeitraum täglich dort anzutreffen
und hält das Kreuz Jesu mit der Bot-
schaft „Atomwaffen abschaffen –
jetzt!" aufrecht. Er freut sich sicher-
lich über den einen oder anderen
Besuch.

Mit dieser Form des Protestes wird
die denkbar einachste Form des Wi-
derstandes gegen die Atomwaffen

wiederbelebt. Als Einzeläußerung
bedarf sie keinerlei Anmeldung. Wer
sich dem anschließen möchte stellt
sich mit einigem Abstand – m. W.
mindestens ein Meter - daneben,
mit einem Plakat oder auch einem
Kreuz.

Auf dem Fliegerhorst des Jagdbom-
ber-Geschwaders 33 der Bundes-
wehr lagern die Vereinigten Staaten
von Amerika Atombomben, die von
deutschen Piloten ins Ziel geflogen
werden sollen.

Von September an wird dort die NA-
TO üben, wie Atombomben abge-
worfen werden können. Sie straft
damit den Reden der Politker und
Diplomaten Lügen, die behaupten,
die sogenannten taktischen Atom-
waffen in Europa wären allein "poli-
tische Waffen".

Diese Übungen finden regelmäßg

statt. Sie hatten in den letzten Jah-
ren den Titel – Steadfast Noon". Die
Kernzeit dieser Kriegsvorbereitung
findet vom 20.-24. Oktober statt.
Der jetzige Tarnname ist – „trident
juncture". Atombomben-Abwurf an-
lässlich der Ukrainekrise zu üben ist
m. E. ein Politikum.

Kreuz-Mahnwache vor dem Haupttor zum Atomwaffenlager Büchel
von Matthias-W.Engelke
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Eine handvoll Fastende sah sich
gleich zu Beginn der Aktion der bü-
rokratisch geregelten Auflage aus-
gesetzt, nicht wie in den Jahren
zuvor sichtbar auf der Wiese hin
zum Verkehrskreisel am Haupttor
campen zu dürfen. Angeblich müs-
se aus Sicherheitsgründen ein Min-
destabstand von 50 Metern zum
Zaun der Bundeswehr eingehalten
werden: eine eindeutig unsinnige
Abstandsforderung, wonach z.B. der
Radweg und Straße zum Dorf Alflen
gleich mit abgeschafft werden
müsste. So kam es unsererseits
spontan zu einer kleinen Aktion des
zivilen Ungehorsams: Sollten sie
sich doch die Blöße geben, zum 70.
Gedenken an die Atombombenab-
würfe auf Hiroshima und Nagasaki,
die Aktion der Fastenden zu räumen
– was dann, trotz Beschwerde der
Bundeswehr, unterblieb.

Wir möchten auf die Soldaten am
Standort einwirken und sie ermuti-
gen, sich dazu zu bekennen, dass
sie Atomwaffen im Kriegsfall nie
einsetzen würden – was viele schon
lange zu bewegen scheint. Und wir
möchten auf die deutsche Öffent-
lichkeit einwirken, mehr, viel mehr
dafür zu tun, dass die Atomwaffen
verschwinden, aus ganz Europa,
aus der ganzen Welt – und zwar
rechtzeitig.

Mit unserer kollektiven Anwesenheit
versuchen wir, die gefühlte Ohn-
macht in Stärke umzuwandeln, und
auch unser Gegenüber, d.h. die Sol-
daten mit zu erreichen, die zum Teil
in sichtbarer Nähe aktiv an unseren
öffentlichen Gedenkveranstaltun-
gen teilgenommen haben. Wir ha-
ben in Büchel bewusst nicht von
religiösen Andachten gesprochen,
sondern von unseren täglichen öf-
fentlichen Gedenkveranstaltungen
(morgens um 8:15 Uhr und abends
um 20.15 Uhr), da wir um den Wi-
derspruch der „Kirche als Institution
und Herrschaftsinstrument“ und
„Jesus als gewaltfreier Aktivist“ wis-
sen, und damit den Unterschied-
lichkeiten im Glaubensverständnis
vieler Menschen gerecht werden
wollten: interreligiös, wie auch
nichtreligiös kann die Schöpfung
gewahrt und Nächstenliebe zwi-
schen allen Menschen weltweit
empfunden und aktiv gewollt wer-
den.

Weisungen für eine Welt ohne Ge-

walt – oder um sich von der Herr-
schaft der Gewalt zu befreien. Die
Atomkette nimmt die ganze Welt
gewissermaßen in Geiselhaft. Vom
Uranabbau über Forschung und
Entwicklung, Atomkraftwerke und
Anreicherungsanlagen, Atombom-
benabwürfe, Atomwaffentests,
uranhaltige Munition bis hin zum
Atommüll –Menschen, Tiere und
Pflanzen werden in Mitleidenschaft
gezogen. Von einer Minderheit. Das
bedeutet Herrschaft der Gewalt.
Und die NATO – mit ihr die Bundes-
wehr und das Luftwaffengeschwa-
der 33 in Büchel – übt jährlich den
Einsatz von Atomwaffen in der
Übung „Steadfast noon". So auch
bald wieder, voraussichtlich vom
20.-24. Oktober 2015.

Menschliches Zusammenleben ist
gestaltbar. Ausgehend von Weisun-
gen aus dem Alten Testemant, z.B.
den sogenannten Zehn Geboten,
fragten wir uns in den täglichen An-
dachten und Gedenkfeiern, welche
Weisungen uns heute dabei helfen
können, die Herrschaft der Gewalt
zu überwinden. Dabei wurden im
Laufe der Tage von verschiedenen
Mitwirkenden folgende „neue" Wei-
sungen formuliert:

WENN DU DAS LEBEN LIEBST,
DANN

* ÜBE NIEMALS GEWALT

* STEH ZUR EIGENEN OHNMACHT

* ÜBERWINDE DAS FREUND-FEIND-
DENKEN! WIR SIND ALLE MEN-
SCHEN

* WERDET VERSTEHER UND VER-
STEHERINNEN

* ÜBERZEUGE MIT DEINEN TATEN,
NICHT NUR MIT DEINEN WORTEN

* ERKENNE IN JEDEM MENSCHEN
DIE HANDARBEIT GOTTES

* NIMM KEINE GEISEL

* TU NICHTS, WAS DIE NACHFOL-
GENDE GENERATION BELASTET
UND TUE NUR DAS, WAS AUCH FÜR
DIE NACHFOLGENDE GENERATION
GUT IST

DENN ICH BIN DER HERR, DEIN
GOTT, SPRICHT GOTT. GLAUB
NICHT AN DIE ERLÖSENDE
KRAFT DER GEWALT.

Von den vielen Vorhaben – dass wir
in die Dörfer und benachbarten
Städte fahren für verschiedene Ak-
tionen – wurde nur eins verwirklicht,
ein Nachmittag in Mayen. Die Hitze
setzte allen zu. Trotzdem kam es zu
aufschlussreichen Gesprächen in
der Fußgängerzone.

Zur gleichen Zeit fastete Wolfgang
Schlupp-Hauck in Japan bei seinem
Besuch bei den Bürgermeistern von
Hiroshima und Nagasaki. Durchs In-

Sechste öffentliche Fastenaktion in Büchel 2015
Persönliche Rückblicke und Gedanken

von Marion Küpker und Matthias-W. Engelke

Vom 31. Juli (Vollmond) bis zum 9. August, dem Gedenktag des Atombombenabwurfes auf die
japanische Stadt Nagasaki (vor genau 70 Jahren), fand die 6. Fastenaktion wieder am Haupttor des
„Fliegerhorstes“ Büchel – unweit der Touristenhochburg Cochem, (Mosel) statt.

Vor dem Fliegerhorst, rechts im Vordergrund: Marion Küpker (Foto: H.Haupt)
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ternet und den Fastenblog waren
wir fast täglich miteinander verbun-
den. Das tat gut.

Soldaten, die die Zufahrt während
der Gedenkfeiern bewachten, hör-
ten aufmerksam zu. Am letzten Tag
zeigte ein Soldat aus einem Bun-
deswehrbus heraus das Zeichen der
Unterstützenden, das „Victory“-Zei-
chen: „Wir werden es schaffen!“
Auch wenn das noch nicht der Be-
ginn der Flut ist, es kann das Ende
der Ebbe anzeigen. Schließlich sind
die Soldaten an diesem Atomwaf-
fenstützpunkt unsere zukünftigen
Verbündeten.

Wir hatten – wie immer bei diesen
Aktionen – viel Zeit, es muss ja fürs
Essen nichts getan werden. So kam
es zu vielen interessanten Gesprä-
chen. Die Fäden die hier gezogen
und die Knoten, die hier geknüpft
werden, sind für die Friedensarbeit
wohl kaum zu unterschätzen.

Abends haben wir über Beamer die
aktuellen Dokumentationen über
die gezielten Atomtests an Men-
schen der Marshall Inseln im Pazifik
(Menschenversuche), über die Se-
niorenblockade in Mutlangen der
80er Jahre und die 24-stündige Mu-
sikblockade 2013 in Büchel gese-
hen und diskutiert.

Wir diskutierten auch über die ge-
sundheitlichen Auswirkungen der
Freisetzung menschengemachter
radioaktiver Partikel: ob beim
Uranabbau, den Atomtests oder
dem sogenannten Normalbetrieb
der Atomanlagen – und über natur-
heilkundliche Ausleitverfahren die-
ser Stoffe und auch hier über das
Ausleitung durch Heilfasten. Die An-
strengung des Fastens, d.h. eines
zeitlich begrenzten Verzichta auf
Lebensmittel, ist nicht einfach Lei-
den, sondern auch ein Beitrag zum
Leben nach Innen wie nach Außen.
Dieses (Heil-)fasten wird am Besten

modifiziert vorgenommen, d.h. eine
begrenzte und ausgewählte flüssige
Nahrungszufuhr unterstützt zusätz-
lich den gesund- heitlichen Auslei-
terfolg. Wir müssen uns beim
Fasten gegen Atomwaffen nicht un-
nötig „peinigen“. Es geht hier nicht
um eine ideologisch festverankerte
Vorgehensweise, und es kann hier
gut das politisch Nützliche mit dem
gesundheitlich Nützlichem verbun-
den werden!

Im Internet ist zum Heilfasten eine sehr
gute ARTE-Doku anzuschauen: www.
youtube.com/watch?v=nPU65 RormlY

Es kann also jede/r nach seinen Vor-
stellungen fasten; darüber können
wir uns aber in der Zeit auch gern
austauschen.

Dieses Jahr gab es weltweit sechs
weitere Fastenaktionen: z.B. in Lon-
don vorm Verteidigungsministeri-
um, in Paris am Eiffelturm und bei
Bordeaux, wo die Laser für die
neuen Atomwaffen hergestellt wer-
den, oder auch an der U.S. Militär-
basis Vandenberg in Kalifornien.
Leider funktionierte unsere SKYPE-
Verbindung aufgrund des schlech-
ten Empfanges und der extremen
Hitze nicht besonders gut. Fürs
nächste Jahr planen wir eine feste
Verbindung im Ort mit einer öffent-
lichen Übertragung. Die internatio-
nale Vernetzung der Fastengruppen
soll im kommenden Jahr vorange-
bracht werden, damit wir genauere
Informationen über die aktuellen
Aktionen gegen Atomwaffen im je-
weiligen Land bereits im Vorfeld er-
fahren.

Russisches Fernsehen

Das russische Fernsehen Channel 5,
welches russlandweit berichtet, in-
terviewte vor Ort und berichtete
über unsere Aktion (leider nur in
russisch). In der jetzigen „Ukraine-
Krise“ und damit der Atomkriegsge-
fahr zwischen der NATO und Russ-

land ging es dem Sender sicherlich
darum, darauf hinzuweisen, dass es
auch bei uns gegen geltendes Recht
Atomwaffen und Proteste dagegen
gibt.

Mit Kreuzen gegen A-Raketen

Im Hunsrück in Kastellaun gibt es
eine Sonderausstellung über die
Proteste der Christen in den 80er
Jahren gegen den NATO-Doppelbe-
schluss, die der Auslöser für die da-
malige große und neue europäische
Friedensbewegung war. Nukleare
Marschflugkörper „Cruise Missiles“
im Hunsrück führten zum Aufstellen
von 96 Kreuzen als Mahnung auf
„dem Friedensacker“ an der Huns-
rückhöhenstraße. Jedes der 96
Kreuze stand dabei für eine von 96
atomaren Marschflugkörpern; die
Kreuze wurden immer wieder her-
ausgerissen und zerstört. Viele
Menschen aus der Region, aber
auch Gruppen oder Verbände aus
ganz Deutschland übernahmen Pa-
tenschaften für ein Kreuz, wodurch
die Botschaft von Atomraketen und
Widerstand bundesweit in die Ge-
meinden gebracht wurde.

Auch in Büchel sind nicht nur ca. 20
Atombomben stationiert, die dem-
nächst modernisiert werden sollen,
sondern auch Hunderte der welt-
weit modernsten Marschflugkörper
mit dem Namen Taurus KEPD, die
von EADS und dem schwedischen
Konzern SAAB produziert wurden.
Wir planen für das kommende Jahr,
die Idee des Friedensackers wieder
auferstehen zu lassen und freuen
uns über jede Rückmeldung von
Menschen die daran – auch gern
aus dem Hintergrund/von zu Hause
aus – mithelfen/mitarbeiten wollen.
Diese schöne Idee ist aus der dies-
jährigen Fastenaktion gewachsen!

Fastenbrechen am Nagasakitag

Am Sonntag den 9. August erreich-
ten uns die beiden Friedensfahrrad-
touren der DFG-Vk (Deutsche
Friedensgesellschaft – Vereinigte
KriegsdienstgegnerInnen) mit 50
BikerInnen, dazu weitere Menschen,
viele aus der (Hunsrück-) Region,
sodass wir mit über 100 Menschen
nach einer gemeinsamen letzten
öffentlichen Gedenkveranstaltung
das Fasten brechen konnten. Der
Musiker Stiff La Wolf: www.stiff-la-
wolf.de aus Mecklenburg-Vorpom-
mern gab mit seiner Gitarre ein
wunderbares Konzert.

Der Höhepunkt war der Abschluss:
Zwei Fahrradgruppen der DFG-VK –
die eine aus Bayern, die andere aus
NRW, kamen am 9.8. morgens zum
Haupttor. Wir begingen nach der
Gedenkfeier zusammen mit allen
anderen das Fastenbrechen.

„... und nur durch Gitter sehen wir uns an!" (Foto: D.Junker)
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Die ehemalige Garnisonskirche in
Potsdam, die 1732 eingeweiht wur-
de, brannte nach dem britischen
Bombenangriff im April 1945 aus.
Die verbliebene Ruine wurde auf
Anordnung von Walter Ulbricht im
Juni 1968 gesprengt.

Nach dem Willen von Kirchenleuten,
Politikern und Unternehmern soll
die Kirche wieder aufgebaut wer-
den.

Es leidet keinen Zweifel, dass kaum
eine Kirche ideologisch und histo-
risch so belastet ist wie die ehema-
lige Garnisonskirche. Hier wurden
die Kriege des preußischen Militärs
und der Nazis kirchlich gesegnet
und vielen ist der Handschlag Hit-
lers mit dem damaligen Reichsprä-
sidenten Hindenburg noch in
Erinnerung. Hitler wurde am 21.
März 1933 in einer Zeremonie als
Reichskanzler inthronisiert. Die Gar-
nisonskirche wurde so „das Symbol
für die Vermählung der konservati-
ven, der deutsch-nationalen Eliten
mit der braunen Revolution der Na-
tionalsozialisten – eines der ein-
druckvollsten Ereignissse der
Geschichte des 20. Jahrhunderts
überhaupt“, betont der Historiker
Sabrow (zitiert nach Tageszeitung
vom 13.10.2012, Artikel: „Kirchli-
cher Glanz für militärisches Glo-
ria“).

Der ehemalige Bischof und Ratsvor-
sitzender der EKD, Wolfgang Hube,r
hat den Aufbau der Garnisonskirche
zu seinem persönlichen Anliegen
gemacht. Er ist Vorsitzender des
Stiftungskuratoriums. Er argumen-
tiert: „Von diesem Ort soll ein Geist
des Friedens und der Versöhnung
ausgehen. Und das ist ernst ge-
meint, weil wir uns den Brüchen der

Geschichte stellen wollen, die sich
mit diesem Ort verbinden und es
könne nicht sein, „dass man die Kir-
che stellvertretend in Haftung
nimmt für das, was mit dem Hand-
schlag zwischen Hindenburg und
Hitler versucht wurde.“

Gegen den Wiederaufbau wurde die
Bürgerinitiative „Für ein Potsdam
ohne Garnisonskirche“ gegründet,
die anderer Auffassung ist als Hu-
ber. „Wer die Garnisonskirche wie-
der aufbauen will, deutet
Geschichte um. Wer die Garnisons-
kirche wieder aufbauen will und
sich damit Versöhnung auf die Fah-
ne schreibt, erklärt die dunkle
Nacht zum Zeichen des lichten Ta-

ges und versöhnt sich doch nur mit
der reaktionären Geschichte Preu-
ßens.“ Unterstützung erfahren die
Wiederaufbaugegner durch Fried-
rich Schorlemmer: „Das von brau-
ner Asche besudelte Gebäude kann
durch den Neubau nicht reingewa-
schen werden. Ganz abgesehen da-
von, dass angesichts leerer Kirchen
eine weitere überflüssig ist.“ Und in
der Erklärung „Warum wir Christin-
nen und Christen keine neue Garni-

sonskirche brauchen“ heißt es unter
anderem: „Wir bezweifeln, wie der
geplante Neubau dem Konzept ei-
nes `Versöhnungszentrums´ ent-
sprechen kann, wenn schon die
Zusage nicht mehr gilt, die Kirche
unter das Nagelkreuz von Coventry
zu stellen. Wir verstehen nicht, wie
zum Reformationsjubiläum 2017 die
Fertigstellung des Turms dieser Kir-
che gefeiert werden soll. Wir be-
fürchten, dass damit die
notwendige Auseinandersetzung
mit den dunklen Seiten der Kirchen
der Reformation, ihrem antidemo-
kratischen Geist und ihren antijüdi-
schen Predigten verdrängt wird.“

(Wer die Erklärung mit seiner Un-
terschrift unterstützen will:
www.christen-brauchen-keine-gar-
nisonskirche.de/online-petition)

Der Wiederaufbau soll 100 Millionen
kosten, der Turm allein 40 Millionen.
Dieses Geld kann sinnvoller ver-
wendet werden.

Die evangelische Militärseelsorge
hat für den Wiederaufbau Euro
250.000,-- gestiftet.

Welches Interessse hat die Militär-
seelsorge? Der ehemalige Militärbi-
schof Martin Dutzmann meint: „Die
evangelische Militärseelsorge hält
es für möglich, die Räumlichkeiten
der Garnisonskirche (sofern sie wie-
deraufgebaut wird -Anm. H.D.Z) für
lebenskundliche Unterrichtseinhei-
ten mit Soldatinnen und Soldaten
zu nutzen, die von der Evangeliche
Militärseelsorge verantwortet wer-
den“ (aus Potsdamer Neueste
Nachrichten, 09.07.2012, von Guido
Berg). Nachtigall, ick hör dir trap-
sen!

Christen brauchen keine Garnisonskirche
von Hans Dieter Zepf

Kriegssteuerverweigerung
von Ria Makein

Ria Makein ist Mitglied im Netzwerk Friedenssteuer, das sich seit mehr als 30 Jahren dafür einsetzt,
dass SteuerzahlerInnen die Verwendung ihrer Steuergelder für militärische Zwecke ausschließen

Sehr geehrte Damen und Herren,

seit Jahren möchte ich erwirken,
dass meine Steuerzahlung nicht
weitergeleitet wird, bevor sicherge-
stellt ist, dass eine gesetzliche Mög-
lichkeit zur Steuerverwendung nur
für zivile Zwecke geschaffen wurde.
Ich machte geltend, dass es mit
meinem Gewissen nicht zu verein-
baren ist, mich an militärischer Ge-
walt zu beteiligen. Durch meine
Steuerzahlung bin ich dazu jedoch
gezwungen und fühle mich als
Staatsbürgerin verantwortlich für
die daraus entstehenden gesell-

schaftlichen Folgen. Deutsche Sol-
daten sind weltweit im Einsatz und
“schützen deutsche Interessen“
auch z.B. in Afghanistan. Deutsch-
land ist drittgrößter Waffenhändler
der Welt, befeuert also weltweit ge-
walttätige Konflikte .Im Gegensatz
dazu steht der Aufwand für frie-
denspolitische Gewaltprävention
und gewaltarme Konfliktlösungs-
strategien in keinem Verhältnis.

Ich möchte mit meinen Steuerzah-
lungen einen Staat unterhalten, der
sich den sozialen Aufgaben ver-
pflichtet weiß, und seine Reichtü-

mer zum Wohle der Menschheit,
nicht nur in den Grenzen Europas
einsetzt. Insofern ist durch die jet-
zige gesetzliche Regelung für mich
eine erhebliche Härte gegeben und
die Zahlungsforderung in höchstem
Maße unbillig.

Sie lehnten diesen Antrag ab, und
ich erhob Klage beim Finanzgericht
in Düsseldorf. Ich hoffe auf einen
Entwicklungsprozess, der die
Kriegsdienstverweigerung (KDV) mit
der Steuerzahlung ebenso möglich
werden lässt, wie es die Politiker mit
der KDV nach dem grausigen Ein-
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satz der Wehrmacht im 2. Weltkrieg
vorsahen.

Alle von mir gewünschten Möglich-
keiten, auf eine zivile Verwendung
meiner Steuergelder zu dringen,
wurden mir verwehrt und nunmehr
zeichnet sich ab, dass die in
Deutschland lagernden Atomwaffen
nicht abgeschafft werden, wie es
sowohl unsere Politiker als auch B.
Obama versprachen sondern dass
sie im Gegenteil modernisiert wer-
den sollen. Außerdem sollen Droh-
nen angeschafft werden, die es
Staaten ermöglichen, ohne Rechts-
wege aus dem blauen Himmel her-
aus zu töten.

Da ich seit Jahren gegen die perma-
nente Kriegsvorbereitung protestie-
re und gleichzeitig erleben muss,

wie ich mittels Steuerzahlung zu
diesem Irrsinn beitrage, halte ich
diesen Zwiespalt nicht mehr aus.
Daher habe ich beschlossen, die-
Zusammenarbeit mit dem Finanz-
amt aufzukündigen, um nicht zum
Handlanger dieser Organisation
staatlicher Verbrechen zu werden..
Ich werde auf keine Anfragen rea-
gieren, bis Sie mir erlauben, die
ausstehenden Gelder an den zivilen
Friedensdienst zu überweisen. Die-
ser ist dringend auf Unterstützung
zur Initialisierung alternativer, ge-
waltfreier Konfliktlösungspotentiale
angewiesen.

Ich bedaure, Ihnen damit Mühe zu
machen, aber es ist mir nicht mög-
lich, einfach zur Tagesordnung
überzugehen – angesichts des

Elends, das wir auf dieser Welt spe-
ziell mit militärischer Gewalt an-
richten.

Mit freundlichen Grüßen

Ihre Ria Makein

Fluchtgründe und Verursacherprinzip berücksichtigen!
Der folgende Appell des Internationalen Versöhnungsbundes / Deutscher Zweig wurde von Christian
Schamberg-Bahadori (Mainz) und Hans-Joachim Schwabe (Schwalmtal) erarbeitet und später vom
VB-Vorstand abgestimmt.

1. Angesichts des bevorstehenden
Winters ist es von höchster Priori-
tät, den Menschen auf der Flucht
winterfeste Unterkünfte und allge-
meine Versorgung (Ernährung, Klei-
dung, medizinische Versorgung) zu
garantieren. Dies ist umso dringli-
cher, als sich auch tausende Kinder
auf der Flucht befinden.

2. Die Gefahr, dass weiterhin tau-
sende von Menschen im Mittelmeer
ertrinken, kann nur gemindert wer-
den, wenn den Flüchtenden ein si-
cheres Transportsystem zur
Verfügung steht. Dafür bieten sich
zwei Alternativen an:

a) den Antrag auf Asyl auch in den
europäischen Botschaften der Her-
kunfts- oder Transitländer von
Flüchtlingen ermöglichen;

b) freien Zugang nach Europa ge-
währen, wo dann über das über das
Bleiberecht entschieden wird ...

Das würde die Schlepper-Kriminali-
tät unterbinden, das Sterben auf
der Flucht verhindern – und weitere
militärische Aktionen werden über-
flüssig.

3. Wichtig ist die Entlastung von
Ländern, die wie z.B. Pakistan, Liba-

non und der Türkei die Hauptlast
der Fluchtbewegungen tragen. Stu-
dien zeigen, dass die meisten Men-
schen versuchen, im unmittelbaren
Umkreis ihrer Herkunftsländer zu
bleiben. Wenn sie dort keine ausrei-
chende Unterstützung und Versor-
gung finden, werden sie
weiterziehen.

4. Bei den Verhandlungen um einen
europäischen Lastenausgleich zur
Versorgung der Flüchtlinge sollte
neben der Bevölkerungszahl und
Wirtschaftskraft der Mitgliedsländer
auch das Verursacherprinzip be-
rücksichtigt werden: Deutschland
ist als weltweit drittgrößter Waffen-
exporteuer in erheblichen Ausmaß
am Entstehen der Fluchtursachen
beteiligt, die dazu führen, dass
Menschen in ihren Herkunftsländern
aufgrund von Krieg und Bürgerkrieg
keine Überlebenschancen mehr se-
hen. Länder, die wie Deutschland
einen hohen Anteil am Waffenhan-
del haben, müssen daher einen si-
gnifikant höheren Anteil am
EU-Lastenausgleich tragen.

5. Weitere Fluchtursachen, die im
Zusammenhang mit Lösungen für
die derzeitige Flüchtlingssituation
thematisiert und angegangen wer-

den müssen, sind die Ausbeutung
der armen durch die reichen Län-
der, unfaire Handelsbedingungen,
die Unterstützung menschenver-
achtender Regime und Auswirkun-
gen der Klimakatastrophe. Das kann
u.a. beendet werden durch faire
Preis- und Handelsbeziehungen,
drastische Maßnahmen zur Verhin-
derung der Klimakatastrophe, Be-
endigung von Waffenexporten,
aktive Friedenspolitik. Für uns ist
die Konsequenz: Wir müssen unse-
ren Lebensstil verändern, damit an-
dere überleben können.

6. Die Politik in Deutschland wird
bisher von Angst und einem mili-
tärgestütztem Sicherheitsdenken
bestimmt. Flüchtlinge suchen
Schutz – sie sind nicht gefährlich.
Wir möchten alle Politikerinnen und
Politiker ermutigen und einladen,
dieses angstbesessene Sicherheits-
denken zu verlassen und zu einem
friedenslogischen Denken zu gelan-
gen. Die derzeitigen Herausforde-
rungen können nicht gemeistert
werden, wenn wir wie bisher auf ei-
ne immer stärkere Militarisierung
der Flüchtlingspolitik setzen und
versuchen, mit Waffengewalt gegen
Flüchtlinge vorzugehen.

Leserbrief

zu: Verwandlung der Mächte –
Psychopolitik (RB 2/2015, S.9ff)

Zu der Thesenreihe von Ulrich 
Hahn und Markus Höning möchte
ich gern erzählen, wie sie bei mir
„angekommen“ist.

Dass die  „Disziplinargesellschaft“,
in der die Mächtigen durch Gebote
und Verbote diktieren, was die Men-
schen zu tun haben, in unserer Zeit
durch die  „Leistungsgesellschaft“
abgelöst wird,  die den Leistungs-

willigen scheinbar die volle Freiheit
einräumt, ihr Leben selbst  zu ge-
stalten, leuchtet mir ein; ebenso,
dass es sich dabei nur um einen
Machtwechsel handelt, durch den
die Menschen manipuliert werden,
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Von Personen
Marion Küpker. Friedensarbeiterin sucht PatInnen
Atomwaffen abschaffen – Modernisierung verhindern!
Seit der letzten Fastenaktion in Büchel (siehe oben, S. 15ff.) hat der VB ein
neues Miglied: Marion Küpker. Vielen ist sie längst als Friedensarbeiterin aus
Büchel oder anderen Zusammenhängen bekannt. Mit dem folgenden Text
stellt sie sich selbst – verbunden mit einer Bitte – vor. Die ersten sind dieser
Bitte bereits gefolgt, und wir laden andere dazu ein, ebenfalls zu folgen, da-
mit Marion in ihrer Arbeit größere Freiheit bekommt. (red)

In Büchel in der Eifel sind ca. 20 US-
Atombomben stationiert, die Bun-
deswehrpiloten im Rahmen der „nu-
klearen Teilhabe" der NATO auf
Befehl einsetzen müss(t)en; wie es
auch in Holland, Belgien, Italien und
ähnlich in der Türkei geregelt ist.
Regelmäßige Übungsflüge und ge-
meinsame NATO-Manöver zum
Durchspielen von Atomkriegssze-
narien sowie die aktuell eingeleitete
Modernisierung dieser Atombomben
(= Umbau zu präzise lenkbaren
Atomwaffen) zeigen uns gerade vor
dem Hintergrund der „Ukrainekri-
se“, wie sehr wir heute einer Atom-
kriegsgefahr – unter Mitbeteiligung
Deutschlands – wieder ausgesetzt
sind. Banken und Versicherungen
investieren in Atomwaffen und de-
ren Trägersysteme, und die Umrüs-
tung/Anpassung des
Tornado-Kampfflugzeuges wird uns
SteuerzahlerInnen allein schon ge-
schätzte 10 Mill. Euro kosten.

Mein persönlicher Hintergrund:

Vor ca. 20 Jahren nahm ich als al-
leinerziehende Mutter am interna-
tionalen Friedensmarsch „For a
Nuclear Free World“ durch die von
Tschernobyl radioaktiv verseuchten
Gebiete in Weißrussland, Russland
und der Ukraine teil. Die bewegen-
den Gespräche mit Menschen aus
den betroffenen Regionen und den
teilnehmenden Anti-Atom-Aktivis-
tInnen (aus über 30 Ländern) gin-
gen mir so nah, dass mich der
Widerstand gegen die „atomare
Kette“ nicht mehr los ließ. Fortan
organisierte ich meist ehrenamtlich
Rundreisen mit indigenen Delegier-
ten zu Uranabbau und Atomtests,
initiierte die Welturanwaffenkonfe-
renz in 2003 (www.uranwaffenkon-
ferenz.de) und engagiere mich seit
1996 in der Gewaltfreien Aktion
Atomwaffen Abschaffen (GAAA), de-
ren Koordinatorin ich bis heute bin.
Die GAAA wurde Mitgliedsorganisa-

tion in der Deutschen Friedensge-
sellschaft-Vereinigte
KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK),
die ich - seit 10 Jahren gewählt – als
Internationale Koordinatorin gegen
Atomwaffen öffentlich vertrete:
Teilnahme an Internationalen Kon-
ferenzen, Vernetzung des Wider-
standes gegen die Atomwaffen in
Europa, Vorträge etc.

Die GAAA hatte das Gründungsziel,
mit gewaltfreien Aktionen des Zivi-
len Ungehorsams, mit Blockaden
und Go-In-Aktionen die Unrechtmä-
ßigkeit dieser Waffen durch die Ge-
richte prüfen zu lassen. Wir konnten
mit unseren öffentlich begleiteten
Gerichtsverfahren bis zum Bundes-
verfassungsgericht vordringen, das
sich leider weigerte, sich mit die-
sem brisanten Thema zu befassen.
Seitdem bin ich zusätzlich im Kam-
pagnenrat des Trägerkreises
„Atomwaffen abschaffen – bei uns
anfangen" tätig. Der Trägerkreis

indem sie ohne Wissen und Willen
in eine neues Zwangssystem inte-
griert werden.

Aus der vermeintlich freien Wahl
wird die Qual der Wahl in der Über-
flussgesellschaft, die durch die
„Leistung“ eines „schrankenlosen
Finanzkapitalismus“ entstanden ist.

Für mich wird diese Theorie durch
meine persönliche Erfahrung im
„Marktkauf“  konkret. Ich will ein
gutes Stück   Käse kaufen und ste-
he vor einem Angebot von über
hundert Stück verschiedener Käse-
sorten, die ich aus den Regalen
nehmen kann. Ich bin nicht arm. Ich
könnte sogar hundert Käse kaufen,
aber ich brauche nur ein Stück. Alle
bieten sich verlockend an. Welches
soll ich nehmen? Die Qual der Wahl.

Das Beispiel lässt sich beliebig vari-
ieren. Es gibt nicht nur Käse, son-
dern auch hundert Programme im
Fernsehen, hundert Bücher, die
ausgezeichnet sind, und die ich un-

bedingt lesen sollte. Welches Pro-
gramm soll ich ansehen, welches
Buch kaufen, welche Broschüre
abonnieren, welche Organisation fi-
nanziell unterstützen? Alle werben,
bitten, bedrängen auf ihre Weise.
Und dann gibt es den Computer,
das Smartphone, Verlockungen,
Verführungen von allen Seiten. Ich
bin so finanzkräftig, dass ich mei-
nen Urlaubsort aussuchen könnte.
Aber wohin soll ich gehen?

Es muss nicht eine Wahl zwischen
hundert Möglichkeiten sein, schon
drei sind genug. Es gibt bekanntlich
den konziliaren Prozess für Gerech-
tigkeit,   Frieden, Bewahrung der
Schöpfung. Kann ich mich für alle
gleich intensiv einsetzen? Der Frie-
de allein hat tausend Facetten. Wor-
auf soll ich mich konzentrieren? In
der Beschränkung zeigt sich der
Meister. Oder werde ich dann zum
Fachidioten?

In meiner Zeit als aktiver Gemein-
depfarrer hatte ich dieses Problem
nochnicht.

Mein Terminkalender war voll. Ich
musste nicht wählen, ich wusste, 
was ich heute zu tun hatte. Ich
zweifelte nicht daran, dass es sein
musste und war überzeugt, dass es
Sinn hatte. Und wenn ich ein paar
freie Stunden hatte, wusste ich
gleich, was mir Freude machte.

Genau so ging es dem Landwirt in
früheren „normalen“ Zeiten.

Wer von uns kann sagen, dass er
heute frei ist von der Verführung,
dass er keinen Anteil hat am Leis-
tungszwang, am System des Fi-
nanzkapitalismus, dass er keinen
Beitrag leistet zur Ausbeutung der
armen Völker, dass er/ sie nicht
hinein verflochten ist in die neue,
die schillernde, die schale Welt?

...
Möge die „Verwandlung der Mächte“
bei uns den nötigen Widerspruch
hervorbringen.

Werner Dierlamm
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Saeed Amireh ist 23 Jahre alt und
lebt in Ni’lin in Palästina. Dieses
Dorf liegt in der Westbank in der
Nähe von Ramallah. Als Saeed Tee-
nager war, wurde sein Vater Ibra-
him für zwei Jahre vom israelischen
Staat inhaftiert. Sein „Verbrechen“
bestand in seiner führenden Rolle
im Volkskomitee Ni‘lins, das den ge-
waltfreien Widerstand gegen die
Mauer in Palästina organisiert. Von
diesem Zeitpunkt an spielte Saeed
auch eine führende Rolle im gewalt-
freien Widerstand.

In November und Dezember tritt
Saeed Amireh bei verschiedenen
Veranstaltungen in Deutschland
und Prag auf und wird über jeweils
eines der folgenden vier Themen
reden (von den OrganisatorInnen

der lokalen Veranstaltungen ausge-
wählt):

Was tun angesichts zunehmen-
der israelischer Gewalt und Ver-
treibung in der Westbank?

Während der Mittlere Osten in
Flammen steht und Konflikte, Revo-
lutionen und Gegenrevolutionen in
Syrien, Jemen und dem Irak die Me-
dien dominieren, ging Israel wei-
testgehend unbeachtet mit einer
neuen Welle der Gewalt gegen die
palästinensische Zivilbevölkerung
vor. In der zurückliegenden Periode
erlebten die Menschen eine Zunah-
me der israelischen Unterdrückung
durch Hauszerstörungen, Vertrei-
bungen und Zwangsumsiedlungen
bei gleichzeitig wachsendem illega-
lem israelischem Siedlungsbau. Ge-
waltsame Übergriffe extremistischer
Siedlergruppen, die Häuser und
Dörfer angreifen, haben in sehr kur-
zer Zeit enorm zugenommen. Auf
der anderen Seite erleben wir Aus-
einandersetzungen um Macht in-
nerhalb der politischen Führung der
Palästinensischen Autonomiebehör-
de sowie mit anderen politischen
Parteien, die jedoch keine politische
Vision für die Zukunft eines selbst-
bestimmten Palästina vorweisen
können. All dies führt zu zunehmen-

der Verzweiflung der palästinensi-
schen Zivilbevölkerung und zeigt
sich insbesondere in wütenden Ra-
cheakten einzelner palästinensi-
scher Jugendlicher in der Westbank,
die Soldaten mit Messern oder
Siedler mit Autos attackierten. Hier
wird Saeed Amireh über die Rolle
der Volkskomitees berichten, der
Vertretungen des zivilen Wider-
stands in den palästinensischen
Dörfern. Er spricht über deren Rolle
im gegenwärtigen kritischen Zu-
stand und will zu einem besseren
Verständnis der Auswirkungen auf
das Alltagsleben der palästinensi-
schen Bevölkerung beitragen.

Zwischen dem Hammer der is-
raelischen Besatzung und dem
Amboss der Palästinensischen
Autonomiebehörde

Thema sind die zivile Widerstands-
bewegung gegen die israelische
Besatzung, die in den Dörfern ent-
standen ist, und die Rolle der sie
vertretenden Volkskomitees. Insbe-
sondere wird die Beziehung zu der
Palästinensischen Autonomiebehör-
de und die Herausforderungen, mit
denen sie konfrontiert ist, beleuch-
tet.

besteht aus 50 Gruppen/Organisa-
tionen.Dort haben wir im Juni 2015
die dreijährige Kampagne „atom-
waffenfrei.jetzt" beendet, und ich
bin nun auch an der Planung der
neuen (Folge-)Kampagne beteiligt.
Wir haben 2013 als Kampagnenrat
erstmalig Zivilen Ungehorsam orga-
nisiert: mit der „24-stündigen Mu-
sikblockade aller Tore“ wurde der
Atomwaffen-Stützpunkt Büchel
dicht gemacht. Die Blockadeaktio-
nen 2014 und die Blockadeserie
„büchel65" im Frühjahr 2015 fan-
den im Rahmen der Kampagne
atomwaffenfrei.jetzt statt.

Ausblick

Für die Zukunft ist es wichtig, den
Widerstand auf allen Ebenen zu in-
tensivieren und auszuweiten. Auf
internationaler Ebene wird aktuell
der „Verbotsvertrag zu Atomwaffen“
über die neuen Staatenkonferenzen
und ICAN (Humanitarian Pledge)
vorangetrieben, und damit werden
die Atommächte immer mehr zur
Abrüstung gedrängt. Hier ist es
wichtig, wieder eine neue verbin-
dende Kampagne zu erarbeiten und
weiter Lobbyarbeit sowie den Aus-
bau und die Vernetzung des Wider-
standes aus der Zivilgesellschaft

UND darin die Verknüpfung ALLER
gesellschaftlichen Gruppen zusätz-
lich mit Zivilem Ungehorsam als
Druckmittel zu organisieren. Dazu
zählen als Beispiele die Einbezie-
hung der Flüchtlingsorganisationen,
die Waffenexporte/Rüstungsausga-
ben und Krieg als Fluchtursachen
thematisieren wollen; ebenso ver-
stärkt wieder Frauenorganisationen
zu aktivieren, da Militarismus und
Krieg eng mit der Unterdrückung
und Benachteiligung von Frauen zu-
sammen hängen. Frauen waren ja
auch schon sehr stark in den 80er
Jahren gegen die Pershing II und
Cruise Missile aktiv. Wichtig ist zu-
dem der Ausbau der Vernetzung mit
dem europäischen und U.S. ameri-
kanischen Widerstand gegen Atom-
waffen, z.B. gegen die
Produktionsstätte für den moderni-
sierten B61-12 Atomwaffentyp. Und
natürlich alles strikt gewaltfrei.

Die Friedensbewegung braucht
mehr vollzeitaktive Bewegungsar-
beiterInnen, was mir nur durch eure
Unterstützung weiter ermöglicht
werden kann. Im Rahmen der ARGE
plus Minijob und mit der darin fest-
gelegten Ortsanwesenheitspflicht
wird mir die hierfür nötige Arbeit

verunmöglicht und hieraus möchte
ich mich – lieber heute als morgen –
lösen.

Wenn ihr zu meinen PatInnen ge-
hören wollt, meldet euch bitte bei
mir, egal ob ihr 5 Euro, 10 Euro, 50
Euro oder mehr im Monat beitragen
könnt.

Konto BW-Förderverein für Frie-
den/Abrüstung; IBAN: DE9560 0901
0005 6313 1004

BIC: VOBADESSXXX (Stuttgart);
Stichwort: Atomwaffen-Bewegungs-
arbeit

Ich werde zum Ende jedes Jahres
einen Bericht über meine laufenden
Aktivitäten verfassen und euch zu-
senden. Falls ihr weitere Informa-
tionen benötigt oder einfach ein
Gespräch darüber möchtet, dann
meldet euch doch bitte auch:
Beckstr 14, 20357 Hamburg; Han-
dy 0151 55731410, e-mail marion-
gaaa@gmx.de - besten Dank im
Voraus!

Eure Spenden sind z.B. als mildtätige
Zuwendungen steuerlich absetzbar und
Ihr erhaltet über den eingetragenen
„Förderverein für Frieden und Abrüs-
tung“ jährliche Spendenbescheinigun-
gen.

Vortragsreise von Saeed Amireh aus Ni’lin, Palästina, im Herbst 2015
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Gewaltfreier Widerstand in Pa-
lästina gegen die israelische
Besatzung

Die israelische Mauer verläuft weit-
gehend durch palästinensisches
Gebiet. Der Staat Israel hat rund
um das Dorf Ni'lin auf ihrem Land
fünf Siedlungen mit ca. 50.000 is-
raelischen Siedlern gebaut und drei
Viertel des palästinensischen Bo-
dens enteignet.

Seit 2004 demonstrieren die Be-
wohnerInnen Ni'lins jeden Freitag
gewaltfrei gegen Mauerbau, Enteig-
nung und Unterdrückung.

Saeed Amireh berichtet über das
Leben in den von Israel besetzen
Gebieten, seine Erfahrungen mit
dem gewaltfreien Widerstand und
über die Situation der palästinensi-
schen politischen Gefangenen in is-
raelischer Haft. Auch er selbst
sowie sein Vater waren in Israel im
Gefängnis.

Die jüngsten Entwicklungen in
Palästina und die Rolle der Wi-
derstandsbewegung und der
Solidaritätsbewegung

Hier wird Saeed Amireh insbeson-
dere die Frage diskutieren, wie die
Widerstandsbewegung und die Soli-
daritätsbewegung gestärkt werden
können. Gefragt wird, wohin sich
die Widerstandsbewegung nach
zehn Jahren Bestand entwickeln
kann und sollte und was sie
braucht.

Weitere Informationen auf der Web-
seite des Deutschen Koordinations-
kreises Palästina Israel:
http://www.kopi-online.de/word-
press/?p=2686

Folgende Termine stehen fest :

(der Reihe nach sind Termin, Ort und
Kontaktadresse angegeben)

Montag 23 November, Coburg - fi-
ni21@arcor.de

Dienstag 24 November, Neuss - marius-
stark@gmx.de

Mittwoch 25 November; Duisburg- juer-
genaust@gmx.net

Donnerstag 26 November; Bielefeld,
Volkshochschule - deam@attac-biele-
feld.de

Freitag 27 November, Herford; Inge.Hoe-
ger@gmx.de

Sonntag 29 November, Bonn, Haus der
Vielfalt - vetter@ipk-bonn.de

Montag 30 November, Neubrandenburg
- stefanie.fischbach@googlemail.com

Dienstag 1 Dezember, Berlin - philbut-
land@yahoo.com

Mittwoch 2 Dezember, Berlin (privates
Treffen) - Inge.Hoeger@gmx.de

Mittwoch 2 Dezember, Berlin (Amnesty
International, privates Treffen) - marle-
ne_ziegler@hotmail.com

Donnerstag 3 Dezember, Prag (privates
Treffen) - ridvanjana@hotmail.com

Freitag 4 Dezember, Berlin (Die Linke
AG Internationales, Palästinensischer
Studentenverband) - philbutland@ya-
hoo.com, alkiefah@googlemail.com

5-6 Dezember, Kassel, Friedensratschlag
- Inge.Hoeger@gmx.de

Montag 7 Dezember, Kassel, Buchoase -
mail@cafebuchoase.de

Dienstag 8 Dezember, Göttingen - eber-
hard.schmidt@posteo.af

Gabi Bieberstein

Kein Krieg für wirtschaftliche
und machtpolitische Interessen

Die Sicherung wirtschaftlicher und
machtpolitischer, geostrategischer
Interessen darf keine Zielvorgabe
für militärisches Planen und Han-
deln sein – das haben die katholi-
sche Friedensbewegung pax christi
und die evangelische Aktionsge-
meinschaft Dienst für den Frieden
(AGDF) in einem gemeinsamen
Brief an die deutschen Bischöfe und
Kirchenleitungen deutlich gemacht.
Im Zusammenhang mit der Erarbei-
tung des neuen Weißbuches der
Bundeswehr sollten sich die christli-
chen Kirchen gegenüber der Bun-
desregierung dafür einsetzen, dass
die Interessen der Armen und Elen-
den in den Blickpunkt deutscher
Außen- und Sicherheitspolitik ge-

nommen werden, verlangten die
pax christi-Bundesvorsitzende Wil-
trud Rösch-Metzler, und der AGDF-
Vorsitzende Horst Scheffler.

Die komplette Presseinfo dazu findet
sich unter: http://friedensdienst.de/aktu-
elles/christliche-friedensverbaende-si-
cherung-wirtschaftlicher-und-machtpolit
ischer-interessen

Höherer Militäretat ist falsches
Signal

Der Friedensbeauftragte des Rates
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Renke Brahms,
kritisiert die Ankündigung der Bun-
desregierung, den Verteidigungs-
etat für 2016 um rund 1,4 Milliarden
Euro auf 34,4 Milliarden Euro aufzu-
stocken: „Das ist in meinen Augen

in der jetzigen Situation das falsche
Signal.“ Die Modernisierung und
Verstärkung des Militärs, wie sie
derzeit in vielen Staaten geplant
werde, sei kein Weg zu einem dau-
erhaften Frieden, warnt Renke
Brahms. Besser wäre es, stattdes-
sen verstärkt auf Dialog und Ver-
handlungen zu setzen und dabei an
Erfolgsgeschichten etwa der KSZE
und OSZE anzuknüpfen. Brahms
verweist dabei auch auf das Frie-
densgutachten 2015, in dem an die
Bundesregierung appelliert wird,
mehr Verantwortung jenseits mili-
tärischer Maßnahmen zu überneh-
men, zivile Konfliktbearbeitung
ressortübergreifend zu verankern
und friedenspolitische Leitlinien für
das gesamte Regierungshandeln zu
formulieren.

www.friedensgutachten.de

Kurzmeldungen
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Fundkiste – Materialien

Volker Perthes.Das Ende des
Nahen Ostens, wie wir ihn ken-
nen. Ein Essay. Suhrkamp Ver-
lag 2015. 144 Seiten. € 14.

Einen profunden Überblick über die
Ereignisse der letzten Zeit und eine
Perspektive auf die Zukunft gibt
dieses neue Buch des Nahost-Ex-
perten Volker Perthes, der in Berlin
die Stiftung Wissenschaft und Politik
(SWP) leitet. In diesem Essay kön-
nen die Vorgänge und Verhältnisse
ausführlicher dargestellt werden
und in einen größeren Zusammen-
hang gestellt werden als bei einem
Zeitungsartikel.

Die Menschen im Raum zwischen
Mittelmeer und Persischem Golf er-
leben einen dieser historischen Brü-
che, derzeit ist ein Rückfall in
autoritäre Herrschaftsmuster zu er-
leben.

Volker Perthes zeichnet nach, was
in Tunesien begann: Zum „Arabi-
schen Frühling“ stellt er grundle-
gend fest, dass das Gefühl der
Zuversicht und des Aufbruchs ei-
nem allgemeinen Gefühl der Unge-
wissheit gewichen ist. Die Prognose
ist, dass die gesamte Region auch
unabhängig von zwischenstaatli-
chen Konflikten und äußeren Einwir-
kungen erst am Beginn – und
keinesfalls am Ende! einer Periode
von Turbulenzen und Wandlungs-
prozessen steht. Der Autor disku-
tiert die Perspektiven des
sunnitischen Islam mit seinen tiefen
ideologischen Gegensätzen und sei-
nen drei Hauptströmungen.

Die geopolitischen Entwicklungs-
trends werden nachgezeichnet, in-
dem die Perspektiven der einzelnen
Länder behandelt werden: Es geht
um Iran, Saudi-Arabien, Türkei,
Ägypten, Israel, Jordanien und den
Libanon. Volker Perthes stellt fest,
dass sich die funktionierenden
Staaten des Maghreb, also Marokko,
Algerien und Tunesien stärker vom
arabischen Osten absetzen. Für den
israelisch-palästinensischen Konflikt
gilt, dass dieser lokaler geworden
ist, also heute weniger ein arabisch-
israelischer Konflikt ist.

Dann beschäftigt sich der Autor in-
tensiv mit dem „Islamischen Staat“
(IS), den er nicht als Staat, aber als
jihadistisches Staatsbildungsprojekt
sieht und beschreibt die militäri-
sche, politische und ideologische
Herausforderung. Bezogen auf Zu-
kunftsbilder wird festgestellt, dass
nicht absehbar ist, wohin sich die
Region und die einzelnen Länder
entwickeln. Der Autor entwirft an
dieser Stelle Szenarien für den Iran.

Im Schlusskapitel skizziert er Eck-
punkte für eine europäische Politik.
Drei, die besonders wichtig sind:
Europa soll sich weiter um die fried-
liche Regelung von Konflikten be-
mühen, sich für
Veränderungsprozesse in den Län-
dern des Nahen und Mittleren Os-
tens einsetzen und in einen Dialog
und eine sicherheitspolitische Part-
nerschaft mit den Staaten treten.

Joachim Koch

Andreas Hämer, Wie aus Wasser
Wein wird. Geschichten zum
Mitgehen; Sozio-Publishing
2014, 29,80 €

Wie aus Wasser Wein wird“ – das ist
keine Schilderung eines Wunders
unter Umgehung naturwissen-
schaftlicher Gesetzmäßigkeiten. Ei-
ne Fülle von Geschichten aus der
hebräischen Bibel und aus den
Evangelien werden sozusagen dia-
logisch gegen den Strich gebürstet.
Die Dialoge bzw. Erzählungen wer-
den mit Informationen zur sozialge-
schichtlichen Situation eingeleitet.
„Die Spannung zwischen sozialge-
schichtlicher Situation damals und
heute soll gleichwohl bewusst ge-
halten werden.“ (S. 417) Daher
setzt der Autor in einzelnen Ge-
schichten fiktive Erzähler/innen ein.
Die Auseinandersetzung mit bibli-
schen Traditionen wird mit heutigen
Fragen nach Frieden, Gerechtigkeit,
Bewahrung der Schöpfung ver-
knüpft: „Befreiungstheologisch ge-
sagt geht es um eine Option für die
Armen.“ (S. 418) Eine Anleitung
zum Verständnis der einzelnen Tex-
te gibt der Autor in den Nachbe-
merkungen.

Eingeleitet wird das Buch mit einem
Brief an „Jeshua, den älteren Freund
und Bruder“. „Wo Menschen bereit
sind, deinen Spuren zu folgen", so
schreibt der Autor in seinem Brief
an Jeshua, den älteren Freund und
Bruder (anstelle eines Vorwortes),
„auch auf die Gefahr von Konflikten
hin, da will ich gern weiter dabei
sein. Für ein bisschen Ethik oder
Moral brauchen wir dich nicht. Aber
deine Visionen und deinen Mut, die-
se Visionen zu leben, bleiben uner-
setzlich." Damit werden einige im
Christentum weit verbreitete Glau-
benssätze und Legenden in Frage
gestellt, die z.B. aus Jesus eine Art
Übermensch machen. Andreas Hä-
mer geht es darum, ihn als Mensch,
Bruder und Freund zu verstehen.

Den Hauptteil bilden Geschichten
aus der hebräischen Bibel und aus
den Evangelien. Die einzelnen Ge-
schichten werden mit den dazu

passenden Bibeltexten eingeleitet.
Darauf folgen dialogische an Thea-
terstücke erinnernde Erzählungen,
in denen die daran beteiligten Per-
sonen selbst zu Wort kommen. Am
Beispiel der Befreiung Israels aus
Ägypten wird eine auch heute noch
aktuelle Vision thematisiert. Das
Kapitel zur Befreiungsgeschichte
wird mit Erläuterungen zum Ver-
ständnis eingeleitet.

Der Stil im Buch ist lebensnah, kann
dadurch vom Sprachstil her auch
manchmal zum Schmunzeln anre-
gen und erscheint mir wohltuend
ohne salbungsvolles Pathos, wie es
in religiösen Texten oft vorkommt.
Die Publikation ist Pfarrer/innen und
Religionspädagog/innen zu emp-
fehlen – und darüber hinaus allen,
die mit Gott und der Welt noch nicht
fertig sind. Achim Schmitz

Hanna Jaskolski, Tun, was rich-
tig ist; Erftstadt 2015

Dieses Interview-Büchlein von ist
ein persönliches, politisch enga-
giertes Zeugnis einer Christin im
Widerstand. Das Engagement für
Frieden, Gerechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung begleitet sie
schon seit ihrer Jugend und hält bis
heute mit 80 Jahren an. Das Erzähl-
te soll Menschen Mut machen. Die
Trägerin des Düsseldorfer Friedens-
preises hat viel Zivilcourage gelebt
und sogenannten Zivilen Ungehor-
sam geleistet, für den sie oft harte
Konsequenzen bis hin zu Gefäng-
nisaufenthalten hingenommen hat.
Unterstützt wurde sie stets von ih-
rer Familie und von Freunden. Eine
spannende, anregende Lektüre!

Interessente können das Büchlein bei
der Autorin bestellen; 5 € zuzüglich Por-
to. (Hanna Jaskolski, Kurt-Schumacher-
Str. 30; 50374 Erftstadt)

Eingreifende Denkerinnen. Hg.
von Ingrid Gilcher-Holtey. Mohr
Siebeck 2015. 251 Seiten. 54 €.

Als Beitrag zu einer Gerechtigkeit
der Geschlechter werden in diesem
Buch die vergessenen oder nicht
wahr genommenen Beiträge von
Frauen gewürdigt und zwar unter
der Fragestellung, wie Frauen in den
vergangenen beiden Jahrhunderten
mit öffentlichen Stellungnahmen in
die politische Arena eingegriffen
haben. Denn bei Studien zur Ge-
schichte der Intellektuellen fehlen
Frauen fast vollständig. In den ein-
zelnen Aufsätzen geht es um Fra-
gen, aus welchen konkreten Be-
weggründen die Frauen interveniert
haben, wie sie ihr Engagement ge-
staltet haben, ob sie sich an den
Beispielen männlicher Vorbilder ori-
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Termine

Beispielen männlicher Vorbilder ori-
entiert oder ob sie neue Formen des
Engagements entwickelt haben.
Spannend ist besonders auch die
Frage, wie die Frauen sich anders
als Männer eingemischt haben. In
einer Einleitung führt Ingrid Gilcher-
Holtey, die Professorin für Allgemei-
ne Geschichte an der Universität
Bielefeld ist, in das Thema ein.
Dann folgen Studien, in denen 14
„Eingreifende Denkerinnen" behan-
delt werden: So Käthe Kollwitz mit
Aufrufen und Manifesten von 1911
bis 1933 oder Hannah Arendts Leh-
ren aus dem Eichmann-Prozess, die

die Historikerin Katrin Stoll in ihrer
Studie zieht. Im Epilog des Buches
beschäftigt sich auch die berühmte
Philosophin Agnes Heller mit Han-
nah Arendt und zwar mit ihrem
Platz im spätmodernen Denken.

Das Engagement von Simone de
Beauvoir, die sicher eher als Intel-
lektuelle wahrgenommen wurde als
andere Frauen, ist das Thema von
zwei Studien; in einer geht es um
Beauvoirs Emanzipation von der
klassischen Intellektuellenrolle, im
anderen um ihr Engagement für das
Russell-Tribunal. Besonders span-
nend sind die Studien zu zeitgenös-

sischen „eingreifenden Denkerin-
nen" wie Yoko Ono oder Elfriede Jel-
linek. Beeindruckend wie Judith
Butler sich zur Wehr setzte gegen
Verleumdungen in ihrer Verteidi-
gung der Palästinenser. In der letz-
ten Studie beschäftigt sich die
Herausgeberin mit der Arbeit von
Naomi Klein und zeigt, wie es dieser
möglich war im Rahmen der globa-
lisierungskritischen Bewegung ihr
neues Buch „Die Entscheidung: Ka-
pitalismus versus Klima" schreiben
und publizieren zu können.

Joachim Koch

3. 10, Kalkar: Protest gegen die
Nato-Kommandozentrale

In Kalkar/Uedem haben Bundes-
wehr und Nato in den vergangenen
Jahren Leitzentralen für den High-
Tech-Krieg aufgebaut. Das ist ein
Bruch des Vertrages zur Deutschen
Einheit, der die Verpflichtung ent-
hält, dass von deutschem Boden
kein Krieg ausgehen darf. Mit einer
Demonstration und Menschenkette
wird es am Tag der Deutschen Ein-
heit ab 11:30 h Proteste gegen die-
se Kommandozentralen geben.

Weitere Infos: http://essener-friedensfo-
rum.de/15-10-03Kalkar.pdf

10.10., Bonn: Fachgespräch „Zi-
viles Peacekeeping“

Wie können Alternativen zu Militär-
schlägen in der Praxis aussehen?
Welche Erfahrungen gibt es bereits
damit? Darüber diskutieren Exper-
ten aus Friedensbewegung und Mili-
tär auf diesem Studientag, den das
Institut für Friedensarbeit und Ge-
waltfreie Konfliktaustragung und
der Bund für Soziale Verteidigung
gemeinsam organisieren.

Weitere Infos: http://www.ifgk.de/aktuel-
les/studientage-des-ifgk/

Vortragsreise „Kindersoldaten"
Der deutsche Zweig des Int. VB be-
teiligt sich an einer europaweiten
Vortragsreise mit dem ehemaligen
Kindersoldaten Junior Nzita. Er
stammt aus der DR Kongo und wur-
de als 14-Jähriger gezwungen, Kin-
dersoldat zu werden. Nach zehn
Jahren wurde er 2006 „demilitari-
siert“. Inzwischen hat er im Kongo
eine Organisation aufgebaut, die
ehemalige Kindersoldaten unter-
stützt; außerdem engagiert er sich
als ehrenamtlicher Botschafter der
UN für die weltweite Ächtung der
Mobilisierung von Kindersoldaten.

Sein Buch „Wenn mein Leben als Kinder-
soldat erzählt werden könnte“ erscheint
im Herbst auch auf deutsch; auch als E-

book erhältlich; die Hardcopy-Ausgabe
ist noch im Druck. Die Tour mit Junior
beginnt am 21. November; die genauen
Termine und Orte werden auf unserer
Webseite veröffentlicht.

16.-18. 10.: VB-Arbeitskreis „Frie-
densauftrag und Militär“, trifft sich
im CVJM-Haus, Hugo-Preuss-str.40a,
34131 Kassel-Wilhelmshöhe

Anmeldungen an Hanna Fetköter, Tel.
04864-704 / h.e.fetkoeter@t-online.de

17.-18.10.: Großenstingen: „We
shall overcome“

Tagung des Lebenshauses Schwäbi-
sche Alb mit Dr. Ute Finckh-Krämer,
Jochen Stay und Heinz Rothenpieler.
Am Sonntag, 18.10., gibt es ein Pro-
gramm rund um und im Gelände
der ehemaligen Kaserne und dem
Atomwaffendepot Golf in Großengs-
tingen. Die Teilnahme ist auch für
einen der beiden Tage möglich.

Anmeldungen und weitere Infos unter
info@lebenshaus-alb.de

13.-14.11., Hannover: „Vor-
standsarbeit professionell ge-
stalten“

Dieses Seminar der AGDF (Aktions-
gemeinschaft Dienst für den Frie-
den) in der JHB Hannover richtet
sich an ehrenamtliche Vorstands-
mitglieder – oder solche, die es
werden möchten. Im Austausch mit
Vorstandsmitgliedern aus anderen
Organisationen wird geschaut, wie
sich die Vorstandsarbeit weiterent-
wickeln ließe und wie Strukturen
geschaffen werden können, die den
Vorstand entlasten. Schön, wenn
sich aus dem VB noch weitere Inter-
essentInnen für dieses Seminar fin-
den würden – die Angebote der
AGDF sind nicht nur sehr inspirie-
rend, sondern auch kostengünstig!

Weitere Infos in der VB-Geschäftsstelle

21. 11., Essen: Demonstration
gegen Nato-Konferenz in Essen

Vom 23.-25.11.2015 hält die Nato-

Einrichtung Joint Air Power Compe-
tence Centre (JAPCC) in Essen eine
Konferenz mit dem Thema „Luft-
waffe und strategische Kommuni-
kation“ ab. Die Jahreskonferenzen
dieses Zentrums sind ein wichtiges
Forum für die Entwicklung strategi-
scher Kriegsführung. In der Einla-
dung zu dieser Konferenz heißt es
u.a., „dass es Kräfte gibt, die dem
Vorgehen der Militärs gegenüber
,feindlich' eingestellt sind“. Diese
Kräfte seien eine Gefahr, weil sie
die Unterstützung der Öffentlichkeit
für militärische Maßnahmen unter-
graben. Man suche nun Wege einer
Medienarbeit der Militärs, um die
Öffentlichkeit im eigenen Sinn zu
beeinflussen. Dazu ist diese Essener
Nato-Konferenz geplant. Mit einer
Demonstration und weiteren Aktio-
nen will das Essener Friedensforum
daher gegen diese Konferenz pro-
testieren.

Weitere Infos: demnächst auf der Web-
seite www.essener-friedensforum.de/

15.-17.4.2016, Bielefeld: „Ge-
winnung von Aktiven für unsere
Arbeit“

Die AGDF und das Friedensbil-
dungswerk Köln bieten zu diesem
Thema im kommenden Jahr zwei
Seminare in Bielefeld an, die auf-
einander aufbauen; das zweite Mo-
dul findet vom 11.-13. November
ebenfalls in Bielefeld statt. Das
Thema stellt auch für den VB eine
Herausforderung dar – schließlich
sind wir alle in laufende Projekte in-
volviert. Wie also kann die Gewin-
nung neuer aktiver Mitglieder
gelingen? In Form einer Fortbil-
dungswerkstatt wird ganz konkret
an den jeweiligen Problemen und
Zielen der Teilnehmenden gearbei-
tet. Wir würden uns freuen, wenn
sich aus dem VB noch weitere In-
teressierte finden!

Weitere Infos: VB-Geschäftsstelle, Tel.
0571-85 08 75
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Adressfeld

Please do not judge me

before knowing me

I fled my country.

At war and too dangerous.

Living in fear.

All day, all night.

No-one could stand this.

I hope you can imagine

what kind of life I had.

So, I decided to leave.

I just want a future.

A future of peace.

A future without fear.

I am a human being.

Just like you.

I could be your neighbour.

I could be your friend.

Now, you do not know me.

Now, you think I could be a threat.

A threat to your way of life.

But, threats can appear anywhere.

They can appear anytime.

My country was stable once.

Now it is full of conflicts.

Conflicts mainly caused by

the lack of peace.

Fighting about religion,

about power, about money...

I want a future.

I want to be a good neighbour.

I want to be a good friend.

And most of all,

I want to inspire peace.

And to help my new homeland

to be peaceful and without conflicts...

Please give me a chance

and do not judge me

before knowing me.

Refugee

Please, do not judge me




